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„Hahnſtimmen.“
Bei der Diskuſſion der Berliner Genoſſen über das Sti ch

wahlabkommen mit den Fortſchrittlern iſt vom Genoſſen
Otto Braun als Vertreter des Parteivorſtandes eine wunde
Stelle unſerer Agitation berührt worden, die in der Tat die
ernſteſte Beachtung verdient, wenn auch freilich nach unſerer
Meinung andere Schlüſſe daraus gezogen werden müſſen, als
die Genoſſen Braun und Haaſe getan. Von all den Be-
ſchwerden, die gegen das Abkommen vorgebracht worden ſind,
bezeichnete Braun mit Recht als ſchwerſte und ausſchlaggebende
die: bis zum letzten Tage müſſe man für die Grundſätze
der Partei agitieren und Anhänger werben, und das ſei
durch die Dämpfung verhindert worden. Um dieſem ſchweren
Vorwurf die Spitze abzubrechen, haben nun die Befürworter
des Abkommens darauf hingewieſen, daß die Agitation während
des Wahlkampfes meiſt an Grundſätzlichkeit ſehr viel zu
wünſchen übrig laſſe. Wir zitieren dieſe Aeußerungen nach
dem Bericht des Vorwärts. Danach ſagte Genoſſe Ruff (aus
dem vierten Berliner Wahlkreiſe):

„Es iſt nicht richtig, daß durch das Abkommen die Agitation
für unſere Prinzipien während der Haupt und der Stichwahl
verhindert worden iſt. Jm praktiſchen Wahlkampf werden doch
auch vor der Hauptwahl ſehr wenig die theoretiſchen
Fragen erörtert, und es werden vor allem den Gegnern
ihre Sünden vorgehalten. Vor der Stichwahl iſt das erſt
recht der Fall.“

Genoſſe Haaſe Mitglied des Parteivorſtandes)
aus

„Wenn geſagt wird, auf Mandate komme es nicht an, ſo iſt
das nicht richtig. Jn erſter Linie haben wir bei der Haupt-
wahl für unſere Grundſätze zu agitieren und ſie immer mehr
und mehr in die Maſſen hineinzukkaägen. Uns genügen die
41 Millionen Stimmen noch lange nicht. Wenn es aber zur
Stichwahl kommt und wir können Jhnen ſämtliche Flug
blätter aus früheren Stichwahlen vorlegen, um das zu be-
weiſen dann wird niemals in den paar Tagen
zwiſchen Haupt und Stichwahl prinzipielle
Propaganda gemacht. Dazu reicht ſchon die Zeit nicht
aus. Die Flugblätter ſind darauf zugeſchnitten, außer den
Jndifferenten diejenigen zu gewinnen, die noch aus anderen
Parteien für uns zu holen ſind. Es werden die Kräfte ange
ſpannt, um viele Mandate zu holen.“

Genoſſe Braun endlich brachte eines der von Haaſe er-
wähnten Flugblätter zur Stelle und machte dazu die folgen
den Ausführungen:

„Wer die Flugblätter, die in dieſer Zeit verbreitet werden,
anſieht, wird kaum eine Spur von Agitation für
unſere Grundſätze darin finden. Jch habe ein Flug-
blatt, das die Wähler des Bündlers Hahn, der ausgefallen
war, zu uns herüberziehen oder doch wenigſtens hindern wollte,
für die Nationalliberalen zu ſtimmen. Es heißt da zu der
Parole der Konſervativen, für den Nationalliberalen zu ſtim-
men: „Es liegt aber in den Händen der Wähler Hahns, ob ſiedieſe Parole Feſeigen wollen oder nicht, ob ſie dieſe überhaupt

als überzeugte und aufrechte Anhänger Hahns befolgen
können.“ Es wird dann auseinandergeſetzt, wie die Natio-
nalliberalen den lieben Hahn im Hauptwahlkampfe mitgenom-
men haben, und dann heißt es weiter; „Dieſelben National-
liberalen, die jetzt ſo eifrig um jede Hahnſtimme buhlen,
wollten ſich alſo im umgekehrten Falle erſt ſehr überlegen, ob
ſie noch einmal Hahn in der Stichwahl herausgehauen hätten.
Merkt Euch das, Jhr Hahnwähler.“ Weiter wird geſagt,
von den Nationalliberalen ſei dem Hahn der Vorwurf des
wirtſchaftlichen Eigennutzes, der politiſchen Engherzigkeit, des
unbelehrbaren Starrſinns“ gemacht. Wie kann man das auch
einem Führer des Bundes der Landwirte vorwerfen! Weiter
werde dem Hahn von den Nationalliberalen die Führung eines
falſchen Vornamens vorgeworfen, denn von Hauſe aus war er
Chriſtian getauft, er nenne ſich aber, um „teutſcher“ zu er-
ſcheinen, Diederich. (Heiterkeit.) Und ſo geht es weiter, und
dann heißt es zum Schluß: „Kann ein ehrlicher Anhänger

führte

Hahns für dieſe Partei ſtimmen, die ihnen keine ſchrankenloſe
Stichwahlhilfe zugeſagt hat, ſondern ſich für den Fall, daß
der Bündlerführer wieder in die Stichwahl kommen würde,
ernſtlich mit der Frage befaſſen wollte, ob alsdann den natio-
nalliberalen Wählern die Wahl Dr. Hahns empfohlen werden
könne? Nein, dreimal nein! Keine Hahnſtimme den Natio-
nalliheralen.“ Es fehlt nux noch, daß darunter ſteht, wählt
den Genoſſen Soundſo, Das iſt nur eine kleine Probe davon,
wie bis zum letzten Augenblick bei ſolchen Stichwahlen für
unſere Grundſätze Propaganda gemacht wird. Jch mache
den Genoſſen dort keinen Vorwurf, Wer aber
Stichwahlkämpfe im Reiche geleitet hat, der weiß, daß es in
dieſer Weiſe zugeht, daß alle Geſichtspunkte hervorgekehrt wer
den, die die bürgerlichen Wähler zu uns herübergziehen oder
doch davdn abhalten ſollen, den Gegner zu wählen. Weil der
Parteivorſtand das wußte, ſagte er, wenn 3 oder 4 Tage dieſe
Art von Propaganda in ausſichtsloſen Wahlkreiſen nicht ge-
trieben wird, ſo iſt das kein großer Schaden, eher ein Nutzen
für die Partei.“

So entſchieden wir die ſonſtige Haltung Brauns in dieſer
Diskuſſion verwerfen, ſo ſehr ſtimmen wir dieſem Teile ſeiner
Ausführungen bei mit einer Ausnahme freilich, nämlich
mit Ausnahme des (von uns unterſtrichenen) Satzes: „Jch
nache den Genoſſen dort keinen Vorwurf.“ Wir meinen jim

Gegenteil, die Genoſſen dort trifft ein ſehr großer Vorwurf,
ja der allerſchärfſte Vorwurf iſt für ihr Verhalten noch zu
milde! Hier hat man einmal ein unübertreffbares Bild dafür,
bis zu welchen Verirrungen die Sucht nach
Mandaten verführen kann.

Aber freilich, eine Entſchuldigung ſteht ihnen zur Seite:
Es wird anderwärts nicht viel anders gemacht. Vielleicht nicht
ganz ſo ſchlimm, nicht ganz ſo unverhüllt. Aber leider haben
Braun und Haaſe darin nicht unrecht: in der Tat wird in
vielen Kreiſen zwiſchen Haupt und Stichwahl der eigentliche
Zweck der Wahl ganz vergeſſen, und leider iſt es an manchen
Orten ſogar ſchon vor der Hauptwahl ſo. Die „Hahnſtimmen“
ſpielen leider in unſeren Wahlkämpfen eine weit größere Rolle,
als ſie ſollten. Sogar ſchon bei der Auswahl der Kandidaten
ſoll hier und da ausſchlaggebend geweſen ſein die Rückſicht,
einen Mann zu bekommen, der auch gegneriſchen Wählern ge-
r und mit ihrer Hilfe Ausſicht hat, das Mandat zu er-
obern.

Wie geſagt, wir halten es für ſehr gut, daß in dieſe Wunde
einmal der Finger gelegt wird. Aber freilich nicht in der
Weiſe, wie es der Parteivorſtand getan hat. Genoſſe Braun
meint: eine ſolche Agitation 3 oder 4 Tage lang zu dämpfen,
ſei kein großer Schade. Das iſt ſehr beſcheiden. Unſere Wünſche
gehen viel weiter. Wir möchten eine ſolche Agitation nicht
nur ein par Tage lang dämpfen, ſondern ein für alle mal
unmöglich machen. Fragt ſich nur, ob das Verhalten des
Parteivorſtandes dazu helfen kann.

Jn manchen Fällen wird das Buhlen um „Hahnſtimmen“
ja daran liegen, daß im Kreiſe keine Perſon iſt, die genügend
theoretiſche Durchbildung beſitzt. Da iſt denn freilich im
Augenblick nichts zu machen, da kann nur jahrelange Schulung
Abhilfe bringen. Aber das trifft doch eben nur für manche
Fälle zu.
Fällen, iſt zweifellos phanmäßige Abſicht vorhanden.
Und dieſe iſt zurückzuführen auf eine gänzliche Verkennung
Fe Bedeutung, welche die Wahlen und Mandate für uns

aben.

Vor 14 Tagen, als die Berliner zum erſtenmal über das
Stichwahlabkommen debattierten, hat Genoſſe Braun u. a.
geſagt: Die Genoſſen in Bremen, die in einer Reſolution zum
Ausdruck brachten, daß nicht im Parlament, ſondern nur
durch Maſſenaktion die Demokratiſierung des Staats
lebens durchzuführen ſei, müßten, wenn ſie konſequent wären,
zu den Antiparlamentariern übergehen. Daß dies grund-
falſch iſt, brauchen wir unſeren Leſern nicht zu beweiſen.
Wir brauchen ihnen nicht zu ſagen, daß auch 110 Sozialdemo--
kraten im Reichstage keine Demokratiſierung des Staates er
zwingen können, weil ſie immer noch eine geringe Minorität
ſind gegenüber 287 bürgerlichen Abgeordneten. Wir brauchen
ihnen nicht zu ſagen, daß die 110 den größeren Teil ihrer Kraft
überhaupt nicht ihrer eigenen Zahl verdanken, ſondern den
Millionen, die hinter ihnen ſtehen. Der Vergleich mit
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe liegt nahe, wo ſich ſechs
von unſeren Leuten gegenüber einer tobenden Mehrheit von
400 haben ſozuſagen durchſetzen können. Aus eigener Kraft?

Da müßten ſie ja wahre Uebermenſchen ſein! Nein, ſondern
weil der Gegner, ob er will oder nicht, ſie reſpektiert als die
Vertreter von Hunderttauſenden. 6 Welfen oder
Dänen oder ſonſtige Eigenbrödler, die keine Maſſen hinter ſich
haben, hätten das niemals vermocht.

Es bleibt ſchon dabei: in der Maſſe liegt unſere Kraft,
in der aufgerüttelten und aufgeklärten Maſſe. Das dürfen
wir nie auch nur einen Augenblick aus den Augen verlieren.
Und deshalb muß unſere ganze Tätigkeit darauf gerichtet ſein
und bleiben, immer weitere Maſſen aufzurütteln und aufzu-
klären. Dazu alſo zur Arbeit der Aufrüttelung und Auf-
klärung brauchen wir auch die Wahlen und auch das Parla-
ment. Die Wahlen ſchon deshalb, weil ſie Gelegenheit geben,
zu Unzähligen zu ſprechen, an die wir ſonſt nie herankommen.
Und die Aeußerungen auf der Parlamentstribüne ſind uns
ſchon deshalb wertvoll, weil ſie auch von der gegneriſchen Preſſe
weiterverbreitet werden. Mögen die Gegner ſie noch ſo ſehr
kürzen, verdrehen, entſtellen, ein Körnchen bleibt doch hängen.
Zum mindeſten wird immer und immer wieder von der So-
zialdemokratie geſprochen, die Aufmerkſamkeit auf ſie gelenkt.
Es iſt alſo grundfalſch zu ſagen: wer nur von der Maſſenaktion
entſcheidende Fortſchritte erwartet, müſſe zu den Antiparlamen-
tariern gehen. Wir brauchen die Wahlen und die Parlamente
als Werkzeuge der Maſſenaktion.

Das iſt nun in einer Reihe von Wahlkreiſen verkannt wor-
den. Um nur ja die „Hahnſtimmen“ nicht abzuſtoßen, hat man
dort die Aufrüttlung und Aufklärung der Maſſen verabſäumt.
Mit uns bedauert das und verwirft das der Parteivorſtand.
Und dann leitet er daraus das Recht her es ebenſo zu
machen Um die „Hahnſtimmen“ der Fortſchrittler und mit
ihrer Hilfe ein paar Mandate mehr zu gewinnen, verbot er in
einigen Wahlkreiſen, ſobald die Hauptwahl vorüber war, die
Aufrüttlung und Aufklärung der Maſſen! Denn wohlgemerkt:
es handelt ſich um ſolche Kreiſe, wo wir ſelbſt mit den Fort-
ſchrittlern in Stichwahl ſtanden, wo alſo auch die Theorie vom
„kleineren Uebel“ nicht am Platze iſt, ſondern wo unter allen
Umſtänden prinzipielle Propaganda bis zum
letzten Augenblick möglich war.

Wir meinen, das iſt die ſonderbarſte Rechtfertigung, die der
Parteivorſtand hätte ausdenken können. Es iſt wahrlich an
der Zeit, dem Buhlen um „Hahnſtimmen“ ein Ende zu machen.
Aber was ihm zugrunde liegt, iſt die Verkennung der über-
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Jn den anderen, wahrſcheinlich den allermeiſten

ragenden Wichtigkeit, die für unſere Sache die Aufrüttlung
und Aufklärung der Maſſen beſitzt. Wenn alſo der Parteivor-
ſtand in den ſelben Atemzuge, wo er das Buhlen um „Hahn-
ſtimmen“ tadelt, den gleichen Fehler begeht, wenn er in dem-
ſelben Atemzuge ſelbſt die Aufrüttlung und Aufklärung der
Maſſen dämpft, ſo iſt das wohl das ſchlechteſte Mittel, um dem
Unfug der „Hahnſtimmen“ für die Zukunft zu ſteuern. Und
deshalb freuen wir uns, daß die Berliner gewählten Partei-
repräſentanten dem mit ſolcher Entſchiedenheit (mit rund 1000
gegen 30 Stimmen) entgegengetreten ſind.

Wie Kapital entſteht.
Zu den profitabelſten Unternehmungen der ſchweren Eiſen

induſtrie gehört unſtreitig die Jlſeder- Hütte bei Peine
in der Provinz Hannover. Das Werk wurde in den ſechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts gegründet; es hatte anfangs
mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Jndeſſen, ſeit den ſiebziger
Jahren wurde die Lage des Werkes beſſer und in den letzten
25--30 Jahren hat es ſeinen Aktionären geradezu fabel-
hafte Gewinne verſchafft. Die alljährlich zur Verteilung
gelangten Dividendenſummen ſchwankten zwiſchen 20--70 Proz.,
und von 1886 bis 1910 einſchließlich hat das Werk ins geſamt
nicht weniger als 988 Prozent Dividende zur
Verteilung gebracht, alſo in den 25 Jahren jährlich rund
40 Prozent. Dementſprechend notierten denn auch die
Aktien der Jlſeder Hütte an der Börſe in Hannover ſo hoch,
wie kaum ein anderes deutſches Jnduſtriepapier: in den letzten
zwanzig Jahren zwiſchen 600 und 1100 Prozent.

Faſt noch ergiebiger als die Dividenden waren für die glück
lichen Aktionäre der Hütte die im Laufe der Zeit vorgenom
menen Kavitalerhöhungen. Jn der Oeffentlichkeit

hieß es zwar immer, daß der Aus bau der Werke dieſe Er
höbungen notwendig mache. Jn Wirklichkeit jedoch dienten
die Kapitalserhöhungen dazu, um die Reinüberſchüſſe l
allzu hoch im Verhältnis zum Aktienkapital anwachſen zu laſſen
und die Dividenden künſtlich auf ein „mittleres“ Maß von
40 bis 50 Prozent zu halten.

Eine Kapitalserhöhung dieſer Art iſt wiederum in der
Generalverſammlung der Jlſeder Hütte am 27. März d. J.
vorgenommen worden. Diesmal iſt das Aktienkapital um rund
5 Millionen Mark auf 15 Millionen Mark erhöht worden. Die
Einzahlung des neuen Kapitals ſoll in zwei gleichen Raten
Mitte 1912 und Mitte 1918 erfolgen. Das Bemerkenswerte an
dieſem Beſchluß aber iſt, daß die Aktionäre der Hütte die
neuen Aktien zum Nennwerte erhalten wie in
früheren Jahren, und zwar auf je zwei alte Aktien eine neue.
Das bedeutet nichts anderes, als daß den Aktionären eine
Rieſenſumme mühelos in die Taſchen geſpielt wird. Man be
rechne ſelbſt: Die Aktien der Jleſeder Hütte werden an der
Hannoverſchen Börſe augenblicklich mit 725 Prozent notiert;
als vor einigen Wochen der Beſchluß des Aufſichtsrates auf Er
höhung des Kapitals bekannt wurde, ſtiegen die Notierungen
auf über 800 Prozent. Nimmt man nun eine mittlere Notie-
rung von 750 Prozent an, dann ergibt ſich, daß mit dieſer
jüngſten Kapitalerhöhung die alten Aktionäre nicht mehr und
nicht weniger als 325 000 000 Mk. geſchenkt erhalten. Würden
wirklich 5 Millionen Mark zu Neuanlagen benötigt, dann
brauchte das Werk nur für 675 000 Mark neue Aktien an der
Börſe in den Handel bringen. Die Ausgabe von 5 Millionen
Mark neue Aktien hat aber den Effekt eines Millionen-
geſchenkes an die Aktionäre in der oben angegebenen Höhe mit
dem weiteren Erfolg, daß die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter nicht
durch allzu hohe Dividenden noch mehr greizt wird.

Es iſt übrigens nicht das erſte Mal, daß die Jlſeder Hütte
ihre Aktionäre durch ein derartiges Millionengeſchenk erfreut.
Jm Jahre 1897 wurden f ür 2214000 Mark und 1907 für
8 821000 Mark neue Aktien ebenfalls zum Nennwert an die
alten Aktionäre verteilt und dieſen damit über 20 000 000
Mark geſchenkt.

Daß die Neuanlagen ſich übrigens aus den laufenden Ueber-
ſchüſſen bezahlt machen, beweiſt die Tatſache, daß in den fünf
Jahren von 1906 bis 1910 rund 16 659 000 Mk. für den Aus-
bau der Werke aufgewendet wurden, und das Hüttenwerk
ne in dieſen Jahren durchſchnittlich 40 Prozent Dividende
zahlte.

Trotz dieſer enormen Ueberſchüſſe find die an die Arbeiter
des Werkes gezahlten Löhne außerordentlich niedrig; Auf
beſſerungen werden nicht gewährt, im Gegenteil, die Arbeiter
haben ſtändig über Abzüge zu klagen. Jn der jüngſten Zeit
iſt ſogar die Tatſache zu verzeichnen, daß einzelne Abteilungen
des Werkes unter Arbeitermangel leiden, weil für die ge-
zahlten niedrigen Löhne keine Arbeiter zu haben ſind.

Dieſe Verhältniſſe ſind um ſo empörender, als vor der
Reichstagswahl den Arbeitern die ſchönſten Verſprechungen
von dem nationalliberalen Kandidaten der Hütte gemacht
wurden. Dieſer Kandidat war nämlich kein anderer als der
Rechtsanwalt Meher aus Hannover, der Syndikus und Mit
beſitzer des Unternehmens, der dann auch ſchließlich zum
Reichstagsabgeordneten gewählt wurde.

An dieſem Beiſpiel zeigt ſich wieder einmal treffend, wie die
großen Vermögen der Kapitalmagnaten entſtehen. Wenn auch
die günſtigen Fabrikationsbedingungen der Jlſeder Hütte von
vornherein einen erheblichen Gewinn ſichern, ſo ſind es dochin der Hauptſache die etwa 5000 Lohnſklaven, die dieſe mee

haften Gewinne erarbeiten.
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Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 3. April 1912.

„Die Deckungsfrage gelöſt.“
Alſo verkündet das Regierungsorgan. Die Norddeutſche All
gemeine Zeitung teilt mit:

Der Bundesrat iſt vor ſeinem Eintritt in die Oſterpauſe
zu einem Einverſtändnis auch über die Deckungs-
vorlage für die neuen Mehrforderungen gelangt. Der
hiernach aufzuſtellende Geſetzentwurf zur Abänderung der
Kontingentsbeſtimmungen des Branntweinſteuergeſetzes wird
binnen kurzem ſeine formale Ausgeſtaltung erhalten, und es
iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß er dem Reichstage bei
ſeinem Wiederzuſammentritt nach Oſtern gleichzeitig mit den
Wehrvorlagen zugehen wird.

Die Tägliche Rundſchau will von zuverläſſiger Seite er-
fahren haben, daß ſich im letzten Augenblick noch einmal
Schwierigkeiten ergaben. Damit hängt es offenbar zuſammen,
daß der bayeriſche Miniſterpräſident Freiherr v. Hertling plötz
lich von München nach Berlin reiſte.

x

Friſierte Bilanz? Die Regierung läßt verkünden,
daß die Ueberſchüſſe des Rechnungsjahres 1911 nicht weniger
als 213 Millionen Mark betragen ſollen. Ob das nicht
zu dem Zwecke ſo roſig gefärbt iſt, die neuen Rüſtungsver-
mehrungen glatt und mit Hurra durchzubekommen, wird ſich ja
zeigen. Sollten die Ueberſchüſſe vorhanden fein, ſo müßten ſie
vor allem zur Schuldentil gung verwandt werdenl!

Die Oſtmarkenzulagen werden einbehalten.
Wie die Scherlpreſſe erfährt, hat der Staatsſekretär des

Reichspoſtamtes in Rückſicht auf den bekannten Reichstags-
beſchluß bei der zweiten Leſung des Poſtetats Weiſung gegeben,
daß die Oſtmarkenzulage für die Poſtbeamten vorläufig nicht
weitergezahlt wird. Hervorragende Juriſten ſind der Anſicht,
daß die Poſtbeamten, die im Vertrauen auf den Fortbeſtand
dieſer Zulagen nach den Oſtprovinzen gegangen ſind und ſich
dort eingerichtet haben, mit Ausſicht auf Erfolg gegen den
Reichsfiskus die Klage auf Weiterzahlung der Oſtmarken-
zulagen anhängig machen könnten.

Daß die Oſtmarkenzulagen nicht weiter bezahlt werden, ent-
ſpricht dem Beſchluſſe des Reichstages, der die hierfür in den
Etat eingeſetzte Summe geſtrichen hat. Die Anſicht, daß die
Beamten die Weiterzahlung dieſer Zulagen auf dem Klageweg
erwirken könnten, erſcheint etwas komiſch, denn auf dieſe Weiſe
könnte ja ſchließlich das Budgetrecht des Reichstags zu einem
ganz erheblichen Teil eliminiert werden. Dann hätte beiſpiels-
weiſe auch der General klagen können, deſſen Wohnungsgeld
von 33 000 Mk. auf 15 000 Mk. das Jahr herabgeſetzt wurde. Die
Oſtmarkenzulagen konnten nur gewährt werden vorbehaltlich
der Zuſtimmung des Reichstags, dieſe Zuſtimmung iſt diesmal
nicht gegeben worden, folglich unterbleibt die Auszahlung. Daß
darin eine gewiſſe Härte gegen die unteren Beamten liegt, ſoll
nicht verkannt werden, aber die Poſtverwaltung hat es ja in
der Hand, dieſe Härte zu beſeitigen ſie braucht nur allen
Unterbeamten eine Aufbeſſerung in der Höhe der Oſtmarken-
zulagen zu geben. Jm Reichstage wird ſie beſtimmt eine
Mehrheit dafür finden. Die Sozialdemokratie hat ſchon an-
gekündigt, daß ſie die Frage ins Rollen bringen wird.

Wie die Unternehmer den Staat ausbeuten.
Der Ring der „patriotiſchen“ Rüſtungs-

intereſſenten.
Ein Unternehmer, der für eine von der Reichswerft in

Kiel aus geſchriebene Sub miſſion eingereicht hatte, erhielt
folgenden Brief:

Jch habe in Erfahrung gebracht, daß Sie ſich an der Sub-
miſſion der Kaiſerlichen Werft in Kiel beteiligt haben. Die
von Jhnen angegebenen Preiſe ſind aber bedeutend
billiger als diejenigen, welche die vereinigten deutſchen
Großhändler für die Submiſſion feſtgeſetzt haben. Jch
geſtatte mir, Jhnen nachſtehend die feſtgeſetzten Preiſe zur
gefl. Kenntnisnahme zu unterbreiten mit der höflichen Bitte,
Jhre Offerte doch entſprechend berichtigen zu wollen. Jch
nehme an, daß es Jhnen nicht darum zu tun iſt, unſere Be-

ſtrebungen zu ſtören, ſondern daß Sie in dem vorliegen-
den Falle nur aus Unkenntnis ſo billige Preiſe offeriert
haben. Unter Benutzung des beiliegenden Freikuverts
bleibe ich, Jhre Beſtätigung erwartend, daß Sie
Jhre Offerte zurückgezogen (1) bezw. meinen heutigen
Angaben gemäß berichtigt haben, wofür ich Jhnen im
voraus im Namen der vereinigten Großhändler verbind-
lichſten Dank ſage.

Der Unternehmer bekam ſpäter noch einen zweiten Brief
von der Vereinigung der Großhändler, worin angefragt wurde,
ob er die „Berichtigung“ ſchon abgeſandt habe. Das
Reichsmarineamt dürfte ſich für folgende Fragen intereſſieren:
1. Wer hat der Vereinigung der Großhändler die Mitteilung
gemacht, wie hoch die Offerte des Unternehmers war? Die
eingereichten Offerten müſſen doch vor der amtlichen Oeffnung
geheim gehalten werden. 2. Wer hat dem Verein der Groß-
händler die Mitteilung gemacht, daß der Unternehmer eine Be-
richtigung ſeiner Offerte im Sinne der Forderungen der Groß-
händler noch nicht ehgeſandt hatte? Aus dem großen Kieler
Werftprozeß iſt die berüchtigte „Chebruſe“ bekannt; beſteht
ebenſo wie damals für den Althandel mit der Werft auch eine
ſolche „Chebruſe“ für Arbeiten und Lieferungen für die Werft?
Vielleicht läßt dem Staatsſekretär des Reichsmarineamts die
Vertretung der Flottenvorlage doch noch ſoviel Zeit, ſich auch
einmal mit der Vergebung der Arbeiten und Lieferungen durch
die Reichswerft zu beſchäftigen.

An die Vorſtände der freien Hilfskaſſen!
Unter den Vorſtänden der freien Hilfskaſſen herrſcht noch

vielfach Meinungsverſchiedenheit darüber, ob es ſchon jetzt an
der Zeit iſt, die Aenderungen des Statuts nach dem neuen Recht
vorzunehmen. Um dem zu begegnen, hat die auf dem Kongreß
der freien Hilfskaſſen zur Wahrung der Jntereſſen
der Hilfskaſſen gewählte Kommiſſion an die
Kaſſenvorſtände ein Zirkular gerichtet, aus dem wir entnehmen,
daß dieſe Kommiſſion mit dem Aufſichtsamt für Privatverſiche-
rung über einzelne bedeutſame Fragen verhandelt und Ent-
gegenkommen zugeſichert erhalten hat. Vor ausſichtlich
dürfte im Krankenkaſſenweſenderneuegeſetz-
liche Zuſtand erſt am 1. Januar 1914 in vollem
Umfangein Krafttreten, ſo daß die Kaſſen Zeit genug
haben, ſich darauf einzurichten. Schon jetzt das Statut nach
dem neuen Recht umzugeſtalten und zur Genehmigung einzu-
reichen, ſei zwecklos, weil das Aufſichtsamt erſt dann zuſtändtg
iſt, wenn die Aufhebungdes Hilfskaſſengeſetzes
in Kraft getreten ſein wird. Wann letzteres der
Fall ſein wird, darüber iſt noch nichts bekannt. Andererſeits
herrſcht auch, zum mindeſten ſoweit die „Erſatzkaſſen“ in Frage
kommen, in Einzelpunkten noch Unklarheit, die erſt durch Ver
handlungen mit dem Reichsverſicherungsamt zu klären ſein
wird.

Die betreffende Kommiſſion empfiehlt deshalb, daß diejenigen
Kaſſen, bei denen die Abhaltung einer Generalverſammlung
mit Schwierigkeiten und großen Koſten verbunden iſt, vorläufig
von der Abhaltung einer ſolchen abſehen möchten. Die Kom-
miſſion wird auch Muſterſtatuten ausarbeiten, und die Kaſſen
können ſolche zu gegebener Zeit auf Wunſch erhalten. Auch wird
die Kommiſſion, ſobald Veranlaſſung dazu vorliegt, weitere
Mitteilungen an die Kaſſenvorſtände gelangen laſſen.

Deutſches Reich.
Eine neue Friedensſchwätzerei? Den Amſterdamer

Blättern zufolge findet Anfang 1913 eine neue Haager
„Friedenskonferenz“ ſtatt. Die Einladungen der
niederländiſchen Regierung an die Mächte ſind bereits abge
gangen. Die Heuchelei und der Humbug ſoll alſo eine neue
Auflage erleben, während man die einzige tatkräftige und
wirkliche Friedenspartei, die internationale Sozialdemo-
kratie verfolgt und mit Gewaltmitteln niederzuhalten ſucht.

Abgelehnter polizeilicher Geheimfonds. Der elſaß-
lothringiſche Landtag lehnte am Dienstag den mit 44000 Mk.
dotierten Geheimfonds für die Polizei debattelos ab.
Nun müſſen ſich die Polizeiſpitzel im Reichslande nach ehrlicher
Arbeit umſehen. Eine Reſolution, die die Verſtaatlichung
der Grubeninduſtrie verlangte, fand keine Mehrheit.
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Der Streit um Trägers Erbe. Jn den Reihen der Fort
ſchrittler ſcheint es zu Zwiſtigkeiten wegen der Verteilung der
Mandate Trägers gekommen zu ſein. Zuerſt hieß es, Dr.
Wiemer ſollte das Reichstags-, Dr. Mugdan das
Landtags mandat bekommen. Ein Teil der Berliner Fort-
ſchrittler würde aber lieber Mugdan wieder im Reichskage
ſehen. Vorerſt iſt der Streit dadurch zum Stillſtand gekommen,
daß der Vorſtand der Fortſchrittler im 2. oldenbürgiſchen
Wahlkreiſe erklärt, die Verhandlungen ſeien noch nicht abge-
ſchloſſen die Entſcheidung werde am zweiten Oſterfeiertag in
Varel getroffen werden.

Die Fortſchrittler ſtreiten ſich hier um das Fell des Bären,
den ſie noch gar nicht erlegt haben. Sicher genießen in dieſem
Wahlkreiſe weder Wiemer noch Mugdan jenes Maß von Popu-
larität, deſſen Träger ſich erfreute. Der Ausgang des Wahl-
kampfes iſt jedenfalls höchſt ungewiß.

Diederich Hahn als Rausſchmeißer. Der betriebſame
Direktor des Bundes der Landwirte, Dr. Diederich Hahn, be
nützt die freie Zeit, die ihm ſein Durchfall bei der Wahl ver-
ſchaft hat, dazu, den ſchwarzblauen Stall von unſicheren Kan-
toniſten zu ſäubern. Das ultramontane Mainzer Journal be
richtet darüber

Jn einer Vertrauensmännerverſammlung des Bundes der
Landwirte des Kreiſes Ottweiler-St. Wendel-Meiſenheim,
der auch der frühere Abg. Hahn beiwohnte, wurden eine An-
zahl Vertrauensmänner, weil ſie bei der Wahl nicht für den
unterſtützten Zentrumskandidaten eingetreten waren, aus
dem Bunde ausgeſchloſſen.

Das Zentrum wird ſich hoffentlich erkenntlich zeigen und
dem getreuen Knechte Diederich bald einen ſicheren Wahlkreis
überlaſſen.

Wer ſich nicht fügt der fliegt! Der Beirat des Pro-
vinzialausſchuſſes der Zentrumspartei für die Rhein-
provinz hat zu der Mandatsniederlegung des ſeitherigen Ab-
geordneten Roeren Stellung genommen und in einer Erklärung
ausgeführt:

Mit Rückſicht auf die vielfachen Verdienſte des Geheimrats
Roeren ſei zu bedauern, daß ſich für ihn die Notwendigkeit
ergeben habe, aus den Zentrumsfraktionen des Reichstags
und des Abgeordnetenhauſes auszuſcheiden. Es ſei lediglich
eine Konſequenz ſeines Verhaltens, wenn er auch jetzt aus
der rheiniſchen Zentrumspartei ausſcheide, da für ihn die
Situation unhaltbar geworden ſei. Man habe nicht bereits
bei der Reichstagswahl auf völlige Klärung gedrungen, weil
man glaubte, Roeren habe ſich dem Mehrheitsbeſchluſſe der
Partei gefügt. Wie aus ſeiner letzten Erklärung hervor-
gehe, halte er aber an ſeiner Auffaſſung, das Zentrum ſei
eine konfeſſionelle Partei, feſt. Man erwarte von den
Wählern des Herrn Roeren, daß ſie das Jntereſſe der Ge-
ſamtpartei über die Perſon ſtellen.

Der letzte Satz läßt vermuten, daß die bisherigen Wähler
des Herrn Roeren ſeinen Abſichten nicht ablehnend gegenüber-
ſtehen und möglicherweiſe die Abſicht haben, ihn wieder aufzu
ſtellen. Sonſt aber bedeutet die Erklärung nichts anderes als
den glatten Hinauswurf.

Schweden.
Das Frauenwahlrecht. Die ſchwediſche Regierung legte dem

Reichstag einen Geſetzentwurf über die Verleihung des
politiſchen Wahlrechts an die Frauen vor. Der
Geſetzentwurf fordert das politiſche Wahlrecht und die Wähl-
barkeit der Frauen in gleichem Umfange wie für die
Männer. Verheiratete Frauen, deren Männer in den letzten
drei Jahren keine Steuern gezahlt haben, verlieren ihr Wahl
recht.

Amerika.
Ein Proteſt gegen den Mißbrauch der Zentralgewalt. Die

Körperſchaft der Gouverneure der amerikaniſchen Union, welche
vertreten iſt durch den auf der Verſammlung der Gouverneure
im letzten September gewählten Ausſchuß, reichte heute dem
Oberſten Bundesgericht einen feierlichen Proteſt ein gegen die
Verletzung des Rechtes der ſouveränen Staaten, das Geſchäft
auch bezüglich der Eiſenbahnen innerhalb der Grenzen eines
jeden Staates zu vegeln. Der Proteſt trägt die Form einer
Klage, die von den Gouverneuren Harmon, Hadley und Aldrich
eingereicht iſt, um gegen die Entſcheidung des Bundeskreis-

Aus dem dunkelſten Amerika.
Die ungeheure Ausbreitung der Kinderarbeit in den

Vereinigten Staaten iſt wohl der ſchlagendſte Beweis dafür,
wie wenig die große Maſſe der amerikaniſchen Arbeiter vor
ihren Brüdern in den europaiſchen „Pauperländern“ voraus
hat. Unter den Tauſenden von Kindern Lawrencer Weber, die
während des großartigen Kampfes dieſer Arbeiterſchaft einer
durch unverſchämte Zolle „geſchützten“ Jnduſtrie in Prole-
tarierfamilien benachbarter Großſtädte liebevolle Aufnahme
fanden, befanden ſich viele Hunderte junger Menſchenkinder
bis herab zu einem Alter von 12 Jahren, Knaben wie Mädchen,
die ſelber bereits um einen oder zwei Dollar für die Textil-
barone geſchanzt hatten und mit zu den Streikenden gehörten,
ungeachtet des ſchönen geſetzlichen Verbots der Beſchäftigung
von Kindern unter 14 Jahren in den Fabriken des Kultur-
ſtaates Maſſachuſetts. Der Streik der vielen Tauſenden von
Neuyorker WVäſcherei-Sklavinnen hat ähnliche Zuſtände in-
mitten der geprieſenen Metropole mit ihrer ſtarken Gewerk-
ſchaftsbewegung und ihrer behördlichen Kinderfürſorge und
Fabrikinſpektion „enthüllt“. Jn den Neuyorker Wäſchereien
ſind Hunderte von Zwölf- und Dreizehnjährigen mit Sortieren
von Hemden und dergleichen beſchäftigt. Wenn der Jnſpektor
kommt, haben ſich die Kleinen in Schränken uſw. zu verſtecken.
Ein noch dunkleres Kapitel Neuyorker Elends bezeichnen aber
die 12000 für die Benutzung als Heimarbeits- Werkſtätten
lizenſierten Mietskaſernen (Tenementhäuſer) Neuyorks mit
ihren 144 000 einzelnen Tenements, in denen neben den Müt-
tern und reiferen Kindern ſelbſt vier- und dreijährige Babys
arbeiten. Natürlich herrſchen die gleichen und noch ſchlimme-
ren Zuſtände in Tauſenden von anderen, unlizenſierten Tene-
menthäuſern der Weltſtadt. Auch für dic Heimarbeit, ſoweit
ſie in lizenſierten Gebäuden betrieben wird, fehlt es in Neu-
york nicht an „Jnſpektoren“ aber ihre Zahl iſt gegenüber den
144 000 Heimarbeitshöhlen lächerlich unzulänglich, und wenn
der Jnſpektoren genug da wären, würde das auch nicht viel
belfen, dafür ſind amerikaniſche Kapitaliſten und ihre Agenten
viel zu geriſſen und amerikaniſche Beamte viel zu korrupt. Für
den mörderiſchen Zynismus des Neuyorker Kapitals iſt es be-
zeichnend, daß ſelbſt die Erfahrungen der Brandkataſtrophe
des Aſchgebäudes, bei der bekanntlich über hundert blühende
Menſchenleben zugrunde gingen, die Kapitaliſten weiter nichts
gelehrt haben, als einen neuen Trick, wie die Fabrikinſpektion
unwirkſam zu machen iſt. Wie erinnerlich, war zur Zeit des
Brandes die ſchwere eiſerne Tür, durch die jene Unglücklichen
allein nach dem rettenden Fahrſtuhl hätten gelangen können,
verſchloſſen und verriegelt, und hinter der verſchloſſenen Tür
türmten ſich die Leichen denn auch zu einem gräßlichen Hügel.
Aus fiebernder Angſt, die Mädchen würden ſich während
der Arbeitsſtunden für eine koſtbare Minute aus der Stätte
der Ausbeutung hinwegſtehlen, ſetzten die Bluſenfabrikanten
Harris Blank, allen geſetzlichen Verboten, allen Warnungen

und Proteſten der Gewerkſchaft zum Hohn, Hunderte von Ar-
beiterinnen auf dem ſiebenten Stockwerk eines von keinen Not-
treppen umgebenen Wolkenkratzers einer regelrechten Brand-
falle aus. Harris u. Blank wurden inzwiſchen von der
Mordanklage freigeſprochen, da das Gericht den Beweis ver-
mißte, daß ſie ſelber die Schließung der Tür juſt für den
Morgen des Unheils angeordnet hatten! Melinda Scott, die
kürzlich von einer Kommiſſion des Neuyorker Staatsſenats im
Verlaufe einer parlamentariſchen Unterſuchung der Frauen-
und Kinderarbeits- Verhältniſſe vernommene Schatzmeiſterin
der „Womens' Trade Union League“, erählte nichts ſonderlich
Ueberraſchendes, als ſie feſtſtellte, daß die Kollegen der Harris
u. Blank ſeit der Aſch- Kataſtrophe ſämtliche Türen ihrer Fa-
briken mit unauffälligen Vorrichtungen verſehen hätten, die
bei der Annäherung eines Jnſpektors ein automatiſches
Oeffnen der Türen erlauben. Während der Arbeitszeit aber
bleiben Türen und Tore verſchloſſen, wie vor dem Tode der
hundert Verbrannten und Zerſchmetterten! Und nach wie vor
erlaubt es die Geſetzgebung, daß in dieſen tief in den Himmel
hineinragenden Sklavenhäuſern, in denen Tauſende von
Mädchen, manche in zartem Alter, von früh bis ſpät die Nadel
ſchwingen, die Arbeitsſäle ſich hoch oben in den Wolken be
finden, während die unteren Etagen meiſt von Bureaus ein-
genommen werden. Nach wie vor aber werden in jenem Jn-
duſtriezweig auch Hungerlöhne gezahlt, wie das von altersher
gerade in der Bekleidungsinduſtrie in allen ihren Branchen
und Betriebsformen der Fall iſt. Hoods ergreifendes Lied
pom Hemde, das vor mehr als ſechzig Jahren im engliſchen
Pauper- Milieu entſtand, findet mit ſeiner Klage, daß
Menſchenfleiſch die billigfte aller Waren ſei, noch auf die heu-
tigen Verhältniſſe in dem Goldlande Onkel Sams Anwendung.

Ungleich furchtbarer als in Neuyork, wie überhaupt in den
atlantiſchen Mittelſtaaten und den Neuengland-Staaten iſt das
Elend der Kinder- und Frauenarbeit freilich in der Textil-
induſtrie des arxiſtokratiſchen Südens der Union. Die Geſetz-
gebung der Südſtaaten hat zwar in den letzten Jahren nach
dieſer Richtung einige Fortſchritte gemacht, auf die Oheim
Samuel aber wahrlich noch nicht ſtolz zu ſein braucht. Jn
North Caroling und in Georgia dürfen Kinder noch heutzutage
66 Stunden die Woche und ſogar 12 Stunden an jedem der
erſten fünf Arbeitstage der Woche in den Fabriken arbeiten;
jedoch hat North Carolina wenigſtens geſetzlich ein Mindeſt-
alter von 13 Jahren hierfür feſtgeſetzt, in Georgia dagegen
dürfen ſogar zwölf-, unter Umſtänden ſelbſt zehnjährige Kin-
der in der beſchriebenen unmenſchlichen Weiſe ausgebeutet
werden. Tatſächlich iſt aber die Kinderausbeutung durch die
„Gentlemen des Südens“ durchaus ſchrankenlos, und der
Präſident der Georgia Jnduſtrial Aſſociation durfte ſogar in
öffentlicher Rede damit prunken, daß die ſüdlichen Fabrikanten,
„wenn ſie erwiſcht werden“, einfach „ihre Strafe zahlen“.

Die Opfer dieſex Zuſtände ſind meiſt eingewanderte euro
paiſche Proletarier und ihr Nachwuchs. Um ſo nötiger iſt es,

die Arbeiter der alten Welt die ungeſchminkte Wahrheit über
die Lage ihrer Klaſſengenoſſen in der neuen Welt wiſſen zu
laſſen, woran es noch immer zu fehlen ſcheint

Neues vom jungen Hebbel.
Jn der nächſten Nummer der Grenzboten veröffentlicht Dr.

Paul Vornſtein Briefe, die der junge Friedrich Hebbel zu Be
ginn und während ſeiner Studienzeit vornehmlich an Bekannte
und Freunde aus der holſteiniſchen Heimat gerichtet hat. Dieſe
bisher unbekannten Dokumente aus den Werdejahren des
Dichters bilden eine wertvolle Ergänzung zu dem Charakter
bilde des eigenwillig und mit zäher Beharrlichkeit vorwärts-
ſtrebenden jungen Mannes, der allen pekuniären Schwierig-
keiten zum Trotz ſeine Ziele verfolgte und vor allen Dingen
unbeſchadet der ungenügenden Vorbildung des Autodidakten,
das Univerſitätsſtudium durchſetzt e.

Jn die Heidelberger Univerſitätszeit führt ein Schreiben
Hebbels an den Weſſelburener Jugendfreund Jakob Franz.
Es heißt darin unter anderem:

„Heidelberg, den 18. July 1836.
Lieber Franz!

Du haſt Dich allerdings gehörig mit Collegien be
packt. Jch hab's mir bequemer gemacht und nur zwei be-
legt, wovon ich noch das Eine, da ich kein leeres Stroh
dreſchen mag, ſchwänze. Lächeln hab' ich müſſen, als ich in
Deinem Brief mit Bezug auf Literairgeſchichte und Anthro
pologie las, Du hätteſt in der kurzen Zeit doch auch für all
gemeine Bildung was tun ſollen. Lieber Junge, die holſt
Du nicht von der Univerſität und nicht von den Profeſſoren;
da lernſt Du nichts, als wie Du's nicht machen mußt. Ein
Knabe, der Berge verſetzen will und ein Profeſſor, der die
Literatur analyſiert ich weiß nicht, was ſich poſſirlicher
ausnimmt.

Wie es mit meinen Gedichten wird, weiß ich noch
nicht. Es liegt ſo viel an Stoff vor mir, was ich behandeln und
der Sammlung noch einverleiben mögte, und dies zieht ein
Geſchäft in die Länge, was nie genug in die Länge gezogen
werden kann. Du wirſt ſehr wenig Gedichte finden, die Du
ſchon kennſt; ich bin außerordentlich ſtreng gegen meine
Produkte aus früheren Zeiten, bin aber dafür auch über-
zeugt, daß ſelten ein Dichter mit meiner Klarheit, Sicherheit
und Bewußtſeyn ſeiner Jndividualität aufgetreten iſt, wie
ich. Das Schickſal der Gedichte kümmert mich wenig; die
deutſche Kritik iſt heutzutage eine alte Vettel, die nur ihre
eigenen Baſen und Tanten begünſtigt und ich gebe nichts um
die ſaubere Verwandtſchaft. Was lebt, das wirkt; und was
wirkt, das lebt; dies Evangelium bewahrheitet ſich alle
Tage.“Derſelbe Hebbel, der damals in bitterer Not ins Tagebuch

ſchrieb, ſein Leben et nur noch ein Kampf für Mutter und
Leichenſtein, reckt ſich hier auf in r h inunerſchüttertem Glauben an ſein Können und ſeine Zukunft.



Prvi von Minneſota zu appellieren in einem Frachtraten-
alle, deſſen Entſcheidung tatſächlich die Kontrolle über die

Tarife innerhalb eines Staates in die Hände der Jnterſtate
Commerce Commiſſion legt. Es iſt dies das erſtemal in der
Geſchichte der Vereinigten Staaten, daß ein ſolcher Proteſt er-
hoben wird.

Mexiko.
Die Revölntionäre vor der Stadt Mexiko. Neuyork,

8. April. General Zapata ſandte einen Kurier an General
Orezco, durch den er dieſen anzeigen ließ, daß er ſeinen Ein
marſch in die Stadt Mexiko bis zum Augenblick des Eintreffens
der Truppen Orezcos verzögern wolle, obwohl er die Stadt
jeden Augenblick in ſeine Gewalt bekommen könne. General
Orezco iſt bereit, den Vormarſch nach dem Süden anzutreten.
Maderos Tageſind gezählt. General Salazar, deſſen
Selbſtmord fälſchlicherweiſe gemeldet wurde, forderte die der
Regierung ergebene Garniſon Paral zur Uebergabe auf,
anderenfalls würde er ſofort zum Angriff übergehen.

Jndien.
Die furchtbare Hungersnot, die ſeit zwei Monaten in ganz

Vorderindien wütet, hat einen außerordentlichen
Charakter angenommen. Jn den Präſidentſchaften Bombay
und Madras ſind in den letzten Monaten weit über 10 000
Perſonen dem Hungertode erlegen. Jn Haiderabad
graſſiert der Hungertyphus und fordert zahlloſe Opfer. Die
angloindiſche Regierung hat 600 000 Rupien als erſte Rate für
die Notleidenden bewilligt. Des ferneren iſt ein Betrag von
2600 000 Rupien für Notſtandsarbeiten, die die Kanaliſation
der Präſidentſchaft Bombay durchführen ſollen, ausgeſetzt wor-

den. Unter der engliſchen Herrſchaft iſt das Maſſenſterben
infolge Hungersnot zu einem dauernden Zuſtand geworden!
Auch ein „Segen“ der vielgerühmten europäiſchen „Kultur“.

Gewerkſchaftliches.
Die neuen Einigungsverhandlungen im Schneider

gewwerbe.

Am Dienstag vormittag begannen in Jena die neuen
Einigungsverhandlungen. Als Unparteiiſche ſind Ratsſyndikus
Dr. Hiller- Frankfurt a. M., Dr. Prenner- München und
Magiſtratsrat v. Schul z- Berlin zur Stelle. Den Vorſitz
führt wieder Dr. Hiller. Es wurde zunächſt feſtgeſtellt, in
welchen Städten trotz der in Frankfurt a. M. getroffenen Ver-
einbarungen die Arbeit nicht wieder aufgenommen worden iſt.
Die anweſenden Delegierten der Tarifkommiſſion gaben dann
einen ausführlichen Bericht ihrer Ortsgruppen, damit ſich die
Unparteilichen ein Urteil darüber bilden, welche Zugeſtändniſſe
den Arbeitnehmern gemacht werden können. Die Verhand
lungen dürften ſich drei bis vier Tage hinziehen.

Wie gemeldet wird, ſind die Einigungsvorſchläge der
Frankfurter Konferenz auch von den Hamburger,
Lübecker und Kölner Schneidergehilfen nahezu einſtimmig
abgelehnt worden.

Jena, 3. April. Die neuen Einigungsverhandlungen im
deutſchen Schneidergewerbe wurden geſtern bis in die ſpäten
Abendſtunden fortgeſetzt. Nach teilweiſe recht lebhaften Aus-
einanderſetzungen zwiſchen den Vertretern beider Parteien kam
es zur Annahme eines Vermittlungsvorſchlag;s,
nach dem die Wiederaufnahme der Arbeit ſpäteſtens Dienstag
erfolgen ſoll.

Differenzen in der Metallinduſtrie im Jnduſtriebezirk
Stuttgart-Eßlingen.

Anfang März d. J. traten die Arbeiter der Eiſengießereien
im Stuttgart- Eßlinger Jnduſtriebezirk in eine Bewegung. Sie
verlangen eine Reviſion der Einigungsbedingungen vom Jahre
1906. Dieſe ſind den heutigen Zeitverhältniſſen nicht mehrentſprechend und es wurden deshalb in drei Verſammlungen

eine Anzahl Aenderungen vorgeſchlagen. Verlangt wurde: Die
Einführung der 54-Arbeitsſtundenwoche, Prozentbezahlung für

i n

Ueberſtunden, auch für Akkordarbeiter, eine beſſere Faſſung der
Beſtimmungen über die Akkordarbeit, Einführung von Mindeſt-
löhnen, Regelung der Ausſchußgußfrage ſowie eine Entſchädi-
gung für Arbeiterausſchußmitglieder, wenn ſie durch dieſe ihre
Tätigkeit Zeitverſäumniſſe haben. Die Forderungen werden
durch den Metallarbeiterverband dem Verband Metallindu-
ſtrieller in Württemberg übermittelt. Es fanden bis jetzt zwei
Verhandlungen ſtatt, die erſte nur zwiſchen den Vertretern der
beiden Organiſationen, die zweite unter Hinzuziehung von
fünf im Arbeitsverhältnis ſtehenden Arbeitern. Die Verhand-
lungen haben leider bis jetzt kein völlig zufriedenſtellendes Er-
gebnis gehabt. Ueber die Frage der Ueberzeitarbeit und der
Akkordarbeit und der Entſchädigung an Arbeiterausſchußmit-
glieder wurde eine Verſtändigung erzielt, die wohl beide Teile
akzeptieren können, auch über die Frage des Ausſchußguſſes
wurde teilweiſe eine Verſtändigung erreicht, doch iſt dieſe Sache
noch nicht endgültig erledigt. Die Lohnfrage unterliegt auch
noch weiteren Verhandlungen und es iſt fraglich, ob es über-
haupt gelingt, hier zu einer für beide Parteien annehmbaren
Form zu kommen. Die 'ſchwierigſte Frage iſt wider Erwarten
die der Verkürzung der Arbeitszeit geworden. Jn der erſten
Verhandlung ſchien es, als ob es nicht ausgeſchloſſen wäre, eine
Form zu finden, über die man ſich verſtändigen könnte. Jn der
zweiten Verhandlung erklärten jedoch die Jnduſtriellen: Ueber
die Arbeitszeitverkürzung könnten ſie überhaupt nun nicht mehr
verhandeln, da durch die Metallarbeiterhewegung in Frank-
furt a. M. die Frage der Arbeitszeitverkürzung eine Angelegen-
heit der ſüddeutſchen Gruppe des Geſamtverbandes geworden
wäre und ſie allein nun nicht mehr zuſtändig wären. Es wird
nun abzuwarten ſein, ob die Verſuche, über dieſe Frage mit
der ſüddeutſchen Gruppe zu verhandeln, von Erfolg ſein wer-
den. Die Gießereiarbeiter im Stuttgarter Jnduſtriegebiet
ſehen bei ihrer vorzüglichen Organiſation der Sache mit aller
Ruhe entgegen.

Die Verſicherungsgeſellſchaft Viktoria in Magdeburg boykottiert.
Die bei der Verſicherungsgeſellſchaft Viktoria in ihrer Jn-kaſſoſtelle in Magdeburg beſchäftigten Einkaſſierer haben

den Kampf aufgenommen, zu dem ſie durch das rückſichtsloſe
Auftreten der Direktion dieſer „Volks“-Verſicherungsgeſellſchaft
gezwungen worden ſind. Die Angeſtellten fordern lediglich das,
was die Direktion vor kurzer Zeit den Einnehmern ihrer Ham-
burger Jnkaſſoſtelle ſchon zugeſtanden hat, nämlich eine gleich
hohe Gehaltsaufbeſſerung und einen gleichen Schutz gegen
die rückſichts loſen Entlaſſungen wegen angeblich ungenügender
Akquiſitation. Trotz dieſes Anerkenntniſſes über die volle Be-
rechtigung der in Magdeburg erhobenen Forderungen hat die
Direktion durch ihren Magdeburger Vorſteher jede Verhand-
lung in ſchroffſter Weiſe zurückgewieſen und den Einkaſſierern
gedroht, ihre Vertrauensmänner würden entlaſſen, wenn die
Forderungen nicht ſofort und bedingungslos zurückgezogen
werden!

Damit aber die Direktion erfährt, wie die arbeitende Be
völkerung über ſolche Handlungen der Viktoria denkt, haben die
organiſierten Magdeburger Arbeiter über die Magdeburger Jn-
kaſſoſtelle der Viktoria den Boykott verhängt. Der Bohykott-
beſchluß fordert die Einwohner Magdeburgs und Umgegend
auf, bis zur Beendigung des Kampfes keinerlei Verſicherungs-
anträge bei der Viktoria zu ſtellen. Die Sympathien der Ar
beiterſchaft ſind alſo ganz auf der Seite der kämpfenden An
geſtellten.

Allerlei.
Der Aprilſchnee.

Von dem jähen Wetterſturz, der eine für dieſe JahreszeitIngewöhmliche Kälte und reichlichen Schneefall im Geſete hatte,

ſind außer Deutſchland auch Oeſterreich und die Schweiz be-troffen worden. Der Schneefall, der durch ein tiefes, von
Nordweſten kommendes barometriſches Minimum veranlaßt
worden iſt, erſtreckte ſich von Südſkandinavien bis Mittel-
europa hin und iſt von dort nach Weſtrußland gelangt. Ebenſo
hat es in der letzten Nacht in zahlreichen Orten der Schweiz
geſchneit. Der Neuſchnee hat im Gebirge bereits die Höhe von
30 Zentimetern erreicht. Das Thermometer zeigt 14 Grad

Kälte.

Wien, 2. April. Seit der vergangenen Nacht iſt hier einWetterſturz eingetreten. Den ganzen Vormittag über hat es
bei einer Temperatir von 4 Grad über Null geſchneit. Vom
Semmering und den Raxgebiete wird eine Temperatur von
4 Grad unter Null gemeldet. Auch hier wütet ein heftiger
Schneeſturm. Jn Südböhmen herrſcht ebenfalls ſtarkes
Schneetreiben.

Frankfurt a. M., 2. April. Jm Taunus hat derWitterungsumſchlag Kälte und Schnee gebracht. Auch aus dem
Rheintal wird ein ſcharfer Witterungsumſchlag gemeldet. Die
Temperatur ſank von 11 Grad Celſius auf 3 Grad. Teil-
weiſe liegt auf den Bergen Schnee.

Opfer der Arbeit.
Jn der Martinsſchmelze des Bochumer Gußſtahlvereins

hat ſich ein folgenſchweres Unglück ereignet. An einer Gieß-
pfanne hatte ſich ſchon um 6 Uhr morgens der Verſchluß-
pfropfen gelockert, wobei ein Arbeiter verletzt wurde. Um
8 Uhr löſte ſich der Pfropfen abermals, und 6 Arbeiter wurden
durch die ausſtrömende flüſſige Stahlmaſſe am ganzen Körper
ſchwer verbrannt. Sämtliche Verletzte wurden ins Kranken-
haus übergeführt; drei von ihnen ſind ſo ſchwer verletzt,
daß ſie wohl kaum mit dem Leben davon kommen werden.

Gemütsmenſchen!
Man ſchreibt der Frankf. Zeitung: Jm Odenwald er-

hängte ſich dieſer Tage ein Taglöhner. Bei Ankunft der Ge-
richtsperſonen fragte der Amtsrichter einen der Männer, die
bei der Leiche waren, warum ſie den Erhängten nicht abge-
ſchnitt en hätten, worauf die chriſtliche Antwort erfolgte: „Nag,Herr Amts richter, s werd Kaaner meh' abg' ſchnitte,
mer hawwe vor e poar Joahr emol Aan abg'ſchni tte der is
wirrer zu ſich kumme und des hot hernach de greeſchte Lumpim Ort gewwe, ſo daß 'n die Gmaa'h noch kryolte hot
miſſe.“

Kleines Allerlei. Maſſener krankungen an Schar-
lach. In den letzten Tagen ſind in Merklinden und
Böhringshauſen bei Dortmund zahlreiche Erkran-
kungen vorgekommen. Bisher ſind e neun Perſonen an den
Folgen dieſer Krankheit geſtorben. Zur Vermeidung der
Anſteckung iſt die Schließung der Schule angeordnet worden.S n der Dynamitfabrik von Weiße enburg im
Kreiſe Siegen entſtand dadurch eine ſchwere Exploſion,
zaß ein Säurebehälter, anſcheinend von ſelbſt, in Brand geriet.

er Jngenieur Fluhr und ein Schloſſermeiſter wurden geföter das Gebäude wurde vollſtändig zertrüm-
mert. Sonderbare „Medizin“. Die kranke Berg-
mannsfrau Grzondziel in Jdaweiche (Oberſchleſien) ließ eine
gifthaltige Medizin im Schlafzimmer ſtehen. Jhre vier Kinder
tranken die Flaſche leer. Zwei Kinder ſind kurz dar-
auf geſtorben, die beiden anderen ſchweben in Lebens-
gefahr. Wieder ein Schülerſelbſtmord. Jn Du d-
weiler hat ſich ein 17 jähriger Präparandenſchüler, Sohn
eines Fahrſteigers, durch einen Schuß in den Kopf tödlich
verletzt, weil er die Prüfung nicht beſtanden hatte.

Miniſter-Verbrauch.
Theobald iſt mächtig ſcharf

Jm Bedarf.
Leute wurden hier verbraucht,

Daß es raucht.
Er verzehrte, ſeit er herrſcht,

So viel, daß du ſtaunen werſcht.
Er verſpeiſte, au verdammt,

Zweie für das Reichsſchatz-Amt.
Koloniale Sekretäre

Zwei, als ob das gar nichts wäre.
Er verſchluckte voll und ganz

Einen Vallera für Finanz.
Aß ſich auch an jenem dick

Für die Auslandspolitik:
Dem für Ackerbau und Viech;

Dem für Jnneres; dem für Kriech.
Fleiſchgerichte ſind verbraucht,

Daß es raucht.
Theobald iſt mächtig ſcharf

Jm Bedarf.
Gottlieb im S

Tull Stores
Tüll-Stores neue Dessins Stück 4.00 bis I

Täll-Stores en ten. b dis 9 r
Prbställ-Stores aparte Konlreiter g. 5
Brbstüll-Stores eeelesente Ahr bis 9
Scheiben-Schleier un Sie ne ins 25 r

Axwminsgter- Teppiche

solide bewährte Qualitäten.
ca. 130)(190

10'0 8. Sr. 175 U n 19
ca. 170240 ca. ca. 250)(350

Filztuchdecken mit reicher v 9 pr
Stück 3.25 bis

Filztuohdecken ar üranen Pench 50 b 9 9n.

Pläsohdecken reicher Preset e vis Adr.
Kochelleinen- 1. leinendedten Shen 1300 die 1 n.

Sofa-Bezugsstoſfe

in Moquette, Plüsch, Gobeline u. Fantasie-
stotfen, anerhannt gute Qualitäten, zu

ausserordentlich r Preisen.

Ltuchware

Tüllgardinen weiss und eréème
Tüllgardinen 90 em breit, weiss u. crème
Tüllgardinen 115 cm breit, weiss u. crèmoe
Tüllgardinen 115 cm breit, weiss u. crème
Tällgardinen 130 em breit, weiss u. crème“
Tüllgaräinen 140 cm breit, weiss u. eréme
Tüilgardinen 140 em breit, weiss u. erème

Meter 22 Pf.
Meter 38 Pf.
Meter 55 Pf.
Meter 75 Pf.
Meter 88 Pf.
Meter 1.00 M.
Meter 1.25 A.

Künstler-Garnitur r S x
Künstler-Garnitur d Gr ein A.
Prbstüll-Künstler-Garnitur a i d v.

Ahbeepuscgte Fenster

Tühgardinen 90)(250, weiss u. crème Fenster 1.65 M.
Tüllgardinen 115)(275, weiss u. erème Fenster 3.25 M.
Täüllgardinen 115)0390. weiss u. crème Fenster 4.35 M.
Tüllgardinen 124)(320, weiss u. créme Fenster 5.00 M.
Tüllgardinen 130)(320, weiss u. crème Fenster 6,00 M.
Tällgardinen 130)(320, weiss u. créme Fenster 7.75 M.
Tüllgardinen 135)365, weiss u. crèmo Fenster 9.00 M.

in h i 9 mAn I i u umJ tut h mren n rn

Spachtel-Vitragen re rennt o e
Tüll-Bettdecken Bee Wer la do b
Prbstüll-Bettdecken en De do n 35
Spachtel-Spitzen ehe Atnrior ehe dis pt

Erbstüll-Spitzen Miene e 38 re

Spachtel-Vltragen

ca. 1301901851 I. 30 259

Velour- Teppiche

erprobte prima Qualitäten.
ca. 170)(240 ca. 200)(295 ca. 250)(350 n

488 00 0M. V v. M.

LEWIN

Pekoratlonen

Leinen-Dekoration e Ter ob du d
Pläsch-Dekoration reren e then 1000 de b

Filztuoh-Dekoration rege o b Dr.
lamnbrequins Pehnen tKler 400 v e

Cernusterte Vitragenstoſfſfe

in crème, altgold und leinengrau,
neueste Ausmusterung, 130 em br.
Atr. 1.35, 80-—84 em breit Mtr. P

onJ ne An I m
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Festtags- Angebote. Sonder- Preise.kehtes Porzellan u. Steingut.
ca. 200 Stück Waschservice grosse Formen, neue Decore 3 1“
Speiseteller e S 5 re Kaffeekannen za e 28 10 re Satz Schlsseln a. es es 30 re Obstgarnturen 95 re Schneldebretter u 16
Dessertteller an rerzen 5 re TasSen 31. l 16 re Suppenschüsseln 32 er Obstgarnituren en v des. 99 re Milehtöpfe 20. Seu 125 95 re

Saucieren ca perzeu. es 90 er TasSen Sach 25 re ObStKörbe e 50 e Butterdosen s 28 r Blumentöpte vo i 95 r

a 100 u Küchengarnituren

R O S O W O Selten nBl J g Dino Mosterxollektionlen Junge krdven 5- 42 e Ig. Koblrabj 2 35 e Pflaumen 2 e vs 50 re BTechpargel Der 00 einer

M EEIEIEIEIEEEEEIGEIEEIE ein n 25 hen 25560 et 2585 n 255-70 San 25.-.1* I9TSeDDoDnaies
Spituun s 7 65 re M v en d v n e re n ein mBlumenvgitter 95 75 49 pt aererdsen Dose 8 len. er el Dose pe Kelneclaulen Dore Pf. Jena ber DoseKawendünger o 10 r MEIIIIIEEIEIEEEIEIIIE Bann anttacten

nan Gem. Harmelade 70. Gem. Harmelade r
füdhe Ditronen 0230

t Apfelsnen 30.
quheh äudenenn Flxch- pellhutes- -Gexchüft Seefischel Shaſtetie ſam

Ffarbige Jieins Vuhlnre Tee

Grosse frische
ſchlangen-Gurben

Stück 48

ngetroffen, günſtiger GelegenOabliam, Schellſseh, Seenal z skauf, 'ſo lange der Vorrat
de är. Brunnenstr 65. Gr. Brunnengtr. 65. r Sirenen e h du 50 unEwpfeble zum Karfreitag und für die F eiertage ro en R. ſeine noch mein großes La ch

ver U ſuadenoſtaliſen Meere e e e i v nGröße 49)57. Größe 49)57. e zu reinen vo M eggellungée r n el e
Pr eis 40 Pfenni g. auf lebende Karpfen, Schleie und Aale w. angenommen. 7 paFerner treffen täglich friseh ein: Kieler Fiscohbörse Hermann Wolk, Schydager
r m auswärts 10 Pfennig Fr. e e r m Nur An der Moritztirqhe v d d t

Sumpen Knochen Papier Ciſen, Papier un Pabpenabf
rur die neue Wohn D tVolksbuchhandlung, Halle a. S. p ſt liet v e e. n e en e grette Veenhane eecke 20.

Harz 42/43. anes e er Blumenthalſtraße 27. l n in. alen 22. Makulatur
mit wunderhübschen Einlagen. et Unterbett, nC. F. Ritter, u e p. e hie r e Ball Cenmuend gende

t M un Forialdemohr Verein für
Halle in Kaut.

Nachruf.
Es verſtarb unſer Mitglied,

der Arbeiter

Ferd. Bunge

im 53. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken!
Der Vorstand

Verband d. Fabrikarbeiter,
Diſtrikt Ammendorf.

i

Ststs kriseh erhäſtiieh Nachruf.in allen einschlägigen Geschäften u beste n S 222l Van e de Vitello ist feinster Gutsbutter v r lege, der Fabriv m, b. H. Cievo ebenbürtig Teranang Rungeim Alter von 53 Jahren.e Ehre ſeinem Andenken
Die Hrtsverwaltung.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 80 Halle a. S., Donnerstag den 4. April 1912

Die Bergarbeiterbewegung.
Jm ſächſiſchen Kohlengebiet

iſt noch kein Anzeichen vorhanden, daß eine Aenderung der
Situation eintreten könnte. Die Bergherren ſcheinen aller
dings das Gefährliche ihrer ferneren Ablehnung jeder Ver-
mittlung mit den Bergarbeitern einzuſehen. Denn wenn nicht
noch weitere unterirdiſche Betriebsteile zu Bruch gehen ſollen,
muß es zu einem Ende kommen. Einige Grubendirektoren
ſind geneigt, den Streikenden entgegenzukommen, jedoch die
Mehrzahl iſt trotz der ſelbſt in der bürgerlichen Preſſe bemerk
ten empfindlichen Beſchädigungen der Betriebe noch halsſtarrig.
Dennoch ſcheint ein in der bürgerlichen Preſſe veröffentlichter
Artikel des Bergbaulichen Vereins, der in einem auffällig ver
ſöhnlichen Tone gehalten iſt, auf eine andere Behandlung des
Streiks berechnet zu ſein.

Darum haben die Bergarbeiter des Zwickauer und Lugan-
Oelsnitzer Reviers in einer Dienstag vormittag abgehaltenen
gemeinſamen Revierkonferenz beſchloſſen, nochmals das
Einigungsamt anzurufen, um ihren Willen zum Frieden
kund zu geben. Der Direktor eines großen Werkes hat dem
Arbeiterausſchuß geſagt, daß er ſelbſt keinerlei Verfügung
treffen dürfe, weil der Bergbauliche Verein die Sache in Hän-
den habe. Daraufhin hat ſich alſo die Leitung der Bergarbeiter
weiter entſchloſſen, auch bei dem Bergbaulichen Verein anzu-
fragen, ob er geneigt ſei, von Organiſation zu Organiſation
zu verhandeln.

v

Der Bergarbeiterſtreik im böhmiſchen Braunkohlenrevier.

Die Einigungsver handlungen vertagt. Die
für den 2. April anberaumten Verhandlungen des Einigungs-
amtes, die in Brüx beim Revierbergamt beginnen ſollten,
wurden abgeſagt; ein anderer Tag, an dem ſie ſtattfinden
ſollen, iſt bis jetzt nicht genannt. Es iſt wahrſcheinlich, daß
dieſe Tagung in irgend einem Zuſammenhange der heute in
Auſſig abgehaltenen Beratung der Miniſterialſekretäre mit
den Werksbeſitzern ſteht.

Unternehmerbrutalität und behördliche
Willkür.

Während auf den anderen Schächten anſtandslos in den letz
ten Tagen die rückſtändigen Löhne den Bergarbeitern ausge
zahlt wurden, handhabte es die Leitung des Johannſchachtes
in Brüx anders. Sie verweigert die Lohnauszahlung, wohl in
der Hoffnung, dadurch die Arbeiter kirre zu machen.

Unerhört iſt folgender Fall: Bekanntlich wurden im hieſigen
Bezirk zahlreiche Verhaftungen von ſtreikenden Bergarbeitern
vorgenommen, Verhaftungen, bei denen meiſt ganz unerklär-
lich bleibt, weshalb ſie erfolgten. Alle Anträge, die Verhafteten
aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen, wurden von den Unter-
ſuchungsrichtern kurz abgelehnt, auch wenn Fluchtverdacht und
Kolliſionsgefahr ausgeſchloſſen erſchienen. Jn einem Falle ge
ſchah das nun einfach ſo, daß der Unterſuchungsrichter dem
Antragſteller bekannt gab, er ſei nicht in der Lage, dem Antrage
Folge zu geben, weil der Staatsanwalt dagegen
Ein ſpruch erhoben habe.

So arbeitet man aber im hieſigen Bezirk überhaupt gegen
die Streikenden. Einer von ihnen wurde bereits wegen Auflauf
zu 14 Tagen Arreſt verurteilt. Andere Verhandlungen finden
nun in dieſen Tagen ſtatt. 2

Die Zugeſtändniſſe der Regierung für die Be
legſchaft der ſtaatlichen Schächte beſchäftigten mehrere Ver-
ſammlungen im Brüxer Bezirke. Jn den maſſenhauft beſuch
ten Verſammlungen wurde über die Zugeſtändniſſe berichtet.
Schließlich erklärten die Streikenden, trotz der Zugeſtändniſſe
in die Gruben nicht einfahren zu wollen, ſolange nicht der
Streik auf allen Schächten beigelegt iſt. Die Bergarbeiter
dieſer Schächte wollen den anderen Solidarität erweiſen.

Die Abſtimmung der engliſchen Bergarbeiter.
Die Zahl der Bergleute, die am Montag die Arbeit wieder

aufgenommen haben, wird auf 30 000 geſchätzt. Die letzten
Ziffern über die Abſtimmung der Bergarbeiter ſind 98 689 für
und 100 193 gegen die Beendigung des Streiks. Südwales, das
der eigentliche Herd der Streikbewegung war, weiſt die ſtärkſte
Mehrheit für die Wiederaufnahme der Arbeit auf bei einem
Stimmenverhältnis von 43 000 gegen 20000. Die ſtärkſten
Mehrheiten für die Fortſetzung des Streiks finden ſich in
NordEngland, beſonders in Lancaſhire und Horkſhire, aber
auch in Durham und Northumberland. Bemerkenswert iſt die
große Zahl der Stimmenthaltungen in dieſen Revieren. Jn
Midland gab es bisher nur eine geringe Mehrheit für die
Wiederaufnahme der Arbeit. Jn Sunderland kam es zu Un
ruhen. Ein ſtarker Trupp von Streikenden warf Fenſter ein
und verſuchte, unter Steinſalven das Empiretheater zu ſtürmen
und wurde erſt nach längerer Zeit von der Polizei zerſtreut.

London, 3. April. Um 1 Uhr morgens verzeichnete das
Referendum eine Mehrheit von 14062 Stimmen gegen
die Wiederaufnahme der Arbeit.

Gewerkſchaftliches.
Streik in der Waggonfabrik in Görlitz.

Jn der Waggonfabrik in Görlitzz ſind Dienstag 1200 Ar-
beiter in den Ausſtand getreten. Es dreht ſich um
Lohnforderungen und um eine Verkürzung der Arbeitszeit. Die
Direktion hat nur ganz winzige Zugeſtändniſſe gemacht. Be
teiligt ſind an der Bewegung Metallarbeiter-, Holzarbeiter-,
Schmiede, Maler, Fabrikarbeiterverband und die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine.

Groſßer Zimmererſtreik in Amerika.
Jn Chikago ſind 15 000 Zimmerleute zur Er-

kämpfung von Lohnerhöhungen in den Ausſtand ge
treten. Bauarbeiten im Werte von 140 Millionen Mark ſind
von dem Ausſtand betroffen. Die organiſierten Zimmerlente
in Desmoine 3 (Jowa) haben ebenfalls die Arbeit nieder-
gelegt. Die Bewegung droht ſich auszubreiten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., dan 3. April 1912.

Wie ſoll ſich in künftigen wahlpolitiſchen Situationen
die Oberpoſtdirektion von Halle a. S. verhalten?
Hierzu ſchreibt uns unſer Parteigenoſſe, der Reichstags

abgeordnete Fritz Kunert, das Nachſtehende:
Jn der 87. Sitzung vom 28. März 1912 endete die Debatte

zu Kap. 85 Titel 17 über die Oberpoſtdirektionen mit einer
eklatanten Niederlage der Direktionen Metz und Halle a. S.,
in die das Staatsſekretariat der Reichspoſt auf das empfind-
lichſte verwickelt wurde.

Man wünſchte zu wiſſen, was die oberſte Poſtbehörde bereits
in der Halleſchen Angelegenheit getan habe und ob ſie gewillt
ſei, Maßnahmen zu treffen gegen die Oberpoſtdirektion, damit
die gerügten Vorkommniſſe für ſpäterhin ausgeſchloſſen ſeien.
Der Herr Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Granzow
drückte ſich um die Beantwortung dieſer Frage herum, indem
er in ſeiner grenzenloſen Verlegenheit darauf hinwies, daß
die Halleſche Direktion im Intereſſe ihrer Beamten beſonders
„eifrig“ geweſen ſei. Vielleicht iſt dem Herrn Kraetke, dem
Staatsſekretär, auch die Halleſche Sache „eigentlich bei-
nahe ganz natürlich“ vorgekommen.

Man könnte darüber im Zweifel ſein, wenn nicht im Lauf
dieſer Debatte, an der ſich ſechs Redner beteiligten, ausdrück-
lich gefragt worden wäre, ob er noch auf dem alten Stand-
punkte verharre, den er früher einmal verkündet habe, daß er
nämlich unter keinen Umſtänden wolle, daß ſich Oberpoſtdirek-
tionen um die Abſtimmung und die Wahlen ihrer Beamten
bekümmern. Auch von anderer Seite mußte nochmals ener-
giſch hervorgehoben werden, daß der Herr Staatsſekretär „in
einer Anwandlung von ſtaatsbürgerlichem Gerechtigkeits-
gefühl“ ſich gegen jede wahlpolitiſche Beeinfluſſung der Poſt
beamten geäußert habe.

Für alle 41 Oberpoſtdirektoren iſt es nun von enormer Wich-
tigkeit, zu wiſſen, welche Antwort hierzu erfolgte. Der Staats
ſekretär Herr Hraetke war kurz und klar in ſeiner Erwiderung,
die wörtlich lautete:

„Jch möchte erklären, daß in meiner Anſicht, was die Wahlen
anbetrifft, keine Aenderung ſeit jener Erklärung, die ich abge
geben habe, eingetreten iſt.“

Dieſe Erklärung iſt indirekt wertvoll für das Parlament,
dagegen direkt ſehr wertvoll für alle Herren Poſtdirektoren,
insbeſondere für den Halleſchen. Dieſer Herr, der gewiß ein
ausgezeichneter Fachmann ſein dürfte, iſt leider nur ein all zu
ſchwacher Politiker; deshalb wird er ſehr gut tun, der ſoeben
feſtgeſtellten Anſchauung des Herrn Staatsſekretärs nachzu
kommen. Reſpektvoll wird er anerkennen müſſen nach dem Bei
ſpiel ſeines hohen Vorgeſetzten, daß die nachgeordnete
behörde in der Tat nichts beſſeres tun kann, als ſich um die
Wahl der in Betracht kommenden Beamten und Arbeiter in
keiner Weiſe zu kümmern. Er wird damit nur das Selbſtver-
ſtändliche, das „eigentlich beinahe ganz Natürliche“ anerkennen,
daß den Beamten und Arbeitern alle ſtaats-
bürgerlichen Rechte zuſtehen, wie allen ande-
ren Bürgern, und daß aus dem Mehr von Pflichten unter
keinen Umſtänden gefolgert werden kann, daß ihnen irgend ein
Recht verkümmert werden könnte. Dabei wäre der Herr Ober
poſtdirektor in der für ihn angenehmen Lage, ſich in Ueberein-
ſtimmung mit dem Herrn Staatsſekretär und der Majorität
des deutſchen Parlaments zu befinden.

Wenn die Herren von der Halleſchen Oberpoſtdirektion über
das hier Niedergelegte noch im Zweifel ſein ſollten, ſo ſei ihnen
das Studium des ſtenographiſchen Reichstagsberichtes über die
87. Sitzung, Seite 1082—1090 empfohlen. Wahrſcheinlich
werden ſie dann zu der feſten Ueberzeugung gelangen, daß es
gut ſei, den vorher zitierten, trefflichen Ausſpruch ihres Herrn
Vorgeſetzten über die Notwendigkeit der Neutralität der Reichs
behörden bei Wahlen in großen Lettern über der Tür
zum Arbeitszimmer des Herrn Oberpoſtdirektors an-
bringen zu laſſen, in Wahlzeiten ihn aufmerkſam zu leſen und
pflichtgetreu dem Geſetz und der Verfaſſung entſprechend
danach zu handeln.

Der Steuerzettel in Sicht!
Zurzeit werden den Steuerpflichtigen die Veranlagungen

zur Staatsſteuer zugeſtellt. Jn Preußen erfolgt die
anlagung bekanntlich bei einem Einkommen von 900 Mark
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an. Das Einkommen der Frau wird dem des Mannes hin
zugerechnet. Was nun die Veranlagung der phyſiſchen Per
ſonen anbetrifft, ſo erfolgt dieſe nach dem Ergebniſſe
des dem Steuerjahr unmittelbar vorangegangenen Kalender-
jahrs, und, inſoweit für eine Einkommensquelle ein Jahres-
ergebnis nicht vorliegt, nach dem mutma ß lichen Jahres
ertrag. Ein volles Jahresergebnis liegt z. B. nicht vor bei
Rückkehr vom Militär, Arbeitsloſigkeit oder Krankheit von
regelmäßig zehn Wochen uſw. Jn dieſen Fällen erfolgt die
Veranlagung nach dem mutmaßlichen Einkommen des bevor-
ſtehenden Jahres. Lehrlinge werden nach dem Auslernen
meiſtens ſofort veranlagt. Dasſelbe geſchieht mit den vom
Militär Entlaſſenen in den einzelnen Bundesſtaaten.
Erfolgt z. B. die Entlaſſung vom Militär im S ptember, dann
wird in Preußen regelmäßig vom 1. Oktober ab verlangt,
d. h. wenn der Betreffende von da ab Arbeit hat. Die Ver-
anlagung geſchieht in den letzteren Fällen ebenfalls nach dem
mutmaßlichen Jahresertrag.

Da nun bezüglich der Veranlagung vielfach recht dehnbare
Beſtimmungen in Betracht kommen, iſt es erklärlich, wenn in
jedem Jahre eine große Anzahl der Steuerpflichtigen gegen
die Höhe der Steuern reklamieren. Da handelt es ſich
dann zunächſt um die zuläſſigen Ab züge. Jn Preuß e.n
tommen die 1909 in Kraft getretenen Beſtimmungen über die
Erweiterung des Kinderprivilegs in Betracht.
Gewährt hiernach ein Steuerpflichtiger, deſſen Einkommen den
Betrag von 6500 Mk. nicht überſteigt, Kindern oder andern
Familienangehörigen auf Grund geſetzlicher Verpflichtung
Fs 1601 bis 1615 Bürgerliches Geſetzbuch) Unterhalt, ſo werden
die im S 17 vorgeſchriebenen Steuerſätze ermäßigt:

um eine Stufe bei dem Vorhandenſein von 2,
um zwei Siufen

um drei Stufer 5derartigen Familienmitgliedern. Für je zwei weitere ſolcher
Familienangehörigen tritt eine Ermäßigung um eine weitere

oder 4,
6

r

eitsſtätte,

benutzung des Zivilverſorgungsſcheines

tragen, hingewieſen werden.
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Stufe ein. Bei Einkommen von mehr als 6500 Mk., aber
nicht nicht mehr als 9500 Mk., wird der im S 17 vorgeſchriebene
Steuerſatz ermäßigt:

um eine Stufe, wenn der Steuerpflichtige 3,

um zwei Stufen 4 od. 5 Kindern
oder andern Familienmitgliedern auf Grund geſetzlicher Ver
pflichtung Unterhalt gewährt. Für je zwei weitere ſolcher
Familienangehörigen tritt eine Ermäßigung um eine weitere
Stufe ein. Hiernach kann alſo nicht allein für Kinder, ſon-
dern auch für andere Familienangehörige, denen auf Grund
geſetzlicher Verpflichtung Unterhalt zu gewähren iſt, Ermäßi-
gung beanſprucht werden. Nach dem 8 1601 des Bürgerlichen
zeſetzbuchs ſind nun Verwandte in gerader Linie ver-

pflichtet, einander Unterhalt zu gewähren. Nach dem S 1589
des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſind Perſonen, deren eine von der
andern abſtammt, in gerader Linie verwandt. Ein unsheliche
Kind und deſſen Vater gelten nicht als verwandt. Eine geſetz
liche Unterhaltungspflicht der Geſchwiſter beſteht nach dem
Bürgerlichen Geſetzbuche nicht. Für die Feſtſtellung der für
die Ermäßigung maßgebenden Perſonenzahl werden nicht mit-
gerechnet: die Ehefrau des Steuerpflichtigen und diejenigen
Kinder und Angehörigen, welche das 14. Lebensjahr über-
ſchritten haben und entweder im landwirtſchaftlichen oder ge-
werblichen Betriebe des Steuerpflichtigen dauernd tätig oder
ein eigenes Einkommen von mehr als der Hälfte des
ortsüblichen Tagelohnes nach ihrer Altersklaſſe und
nach ihrem Geſchlechte haben. Weitere Abzüge können
dann noch bei außergewöhnlichen Belaſtungen
gemacht werden, und zwar für: Unterhalt und Er-
ziehung der Kinder, Verpflichtung zum Unterhalt mittelloſer
Angehöriger, andauernde Krankheit, Verſchuldung und beſon-
dere Unglücksfälle. Ob dieſe Vorausſetzungen vorliegen, prüft
auf erhobene Reklamation die Veranlagungskommiſſion.

Abzüge dürfen noch weiter gemacht werden für die vom
Steuerpflichtigen zu zahlenden Kranken- und Jn-
validenverſicherung-Beiträge; ebenſo für Bei-
träge zu Witwen-, Waiſen und Penſionskaſſen
(in Preußen, ſoweit ſie zuſammen den Betrag von 600 Mk.
jährlich nicht überſteigen); für Leben s- und Kinderver-
ſicherungsprämien bis zu 600 Mk.; Schulden-
zinſen, und zwar nicht allein bei Hausbeſitzern für Hypo-
theken, ſondern auch für Privatſchulden. Abzahlungen
von Privatſchulden dagegen ſind nicht abzugsfähig. Weiter
ſind noch abzugsfähig Aufwendungen für berufsmäßige, über
das perſönliche Bedürfnis hinausgehende Arbeitsklei-

für Handwerkszeug, Fahrgeld zur Ar-
Aufwendungen für Koſt und Wohnung

für Arbeiter, die die Woche über auswärts wohnen und
arbeiten.

Die Frage, ob Fahrgelder zur Arbeitsſtätte in jedem
Falle in Abzug gebracht werden können, iſt ſtrittig. Jn
Preußen können in dem einen Bezirke nicht allein die Fahr
gelder mit der Eiſenbahn nach auswärts, ſondern auch die
Straßenbahn- Abonnements in Abzug gebracht werden, während
man die letzteren Abzüge anderwärts wieder nicht zuläßt. Nach
einer kürzlich durch die Preſſe gegangenen Notiz ſoll nunmehr
die oberſte preußiſche Steuerverwaltungsbehörde auch an-
erkannt haben, daß die Ausgaben, welche Arbeiter für Straßen-
bahnfahrten aufwenden, abzuziehen wären. Wer auswärts
arbeitet und in Ermangelung der Eiſenbahn ein Fahrrad
benutzt, kann hierfür entſprechenden Abzug für Abnutzung
machen.

Strittig ſind auch die Fragen, wann Stundung oder Er
laß der Steuern eintritt. Bei Arbeitsloſigkeit oder Krank-
heit kann man zunächſt Stundung und, falls dieſelbe längere
Zeit etwa zehn Wochen andauert, um Erlaß nachſuchen.
Bei militäriſchen Uebungen iſt man in Preußen während der
Dauer derſelben von der Zahlung der Staatsſteuer befreit.
Erſtreckt ſich die Dauer über zwei Monate hinaus, z. B. vom
15. Auguſt bis 15. September, ſo tritt ſogar Befreiung für
dieſe zwei Monate ein.

Nun giht es noch eine Anzahl weiterer ſtrittiger Fragen.
Da iſt zunächſt die vielfach verbreitete Anſicht, daß nur der

oder Arbeitsverdienſt zum ſteuerpflichtigen Einkommen
gehört, der in den üblichen Arbeitsſtunden verdient wird,
falſch. Auch der Verdienſt aus Ueberſtunden iſt ſteuerpflichtig,
ebenſo ſind es Tantiemen, Gratifikationen. Ja, in Preußen
verſteuert man den Arbeitern ſogar vielfach die Konſumver-
c „ividende! Nebenverdienſt, etwa durch Austragen von

tungen noch Feierabend, zählt mit zum Einkommen, des-
gleichen der erzielte Reingewinn aus der Haltung von Pen-
ſionären und Koſtgängern. Rechnet man doch für das Abver-
mieten eines Zimmers vielfach 40 bis 50 Mk. jährlichen Ge
winn. Soweit dem Steuerpflichtigen geſetz- oder vertrags-
mäßig an dem Vermögen von Angehörigen die Nutznießung zu
ſteht, ſind dieſe Erträge dem Einkommen hinzuzurechnen. Die
aus einer Krankenverſicherung fließenden Einnahmen ſind
ſteuerfrei, nicht aber Unfall- oder Jnvalidenrenten. Die Ver-
mögensſteuer beginnt in Preußen erſt bei Vermögen über 6000
Mark, dagegen ſind aber Zinſen von geringerem Vermögen
dem ſonſtigen Einkommen, z. B. Arbeitsverdienſte, zuzurechnen
und ſteuerpflichtig.

Unklarheit herrſcht auch darüber, ob Militärpenſionen von
der Beſteuerung ausgeſchloſſen ſind. Das iſt nicht der Fall.
Nur die Penſionserhöhungen und Verſtümmelungs zu
lagen ſind ſteuerfrei. Dann iſt wieder die für Kriegs- und
Friedensinvaliden gleichmäßig zuſtändige Zulage für Nicht-

ſtaatsſteuerpflichtig.
Zum Schluß ſoll nun noch auf die Einſpruchs- und

Berufungsfriſten, die in Preußen vier Wochen be-
Dieſe Friſten ſind auf der

Steuerveranlagung angegeben, ebenſo die Stelle, an welche er
Einſpruch bezw. die Berufung zu richten iſt. Beachte man
deshalb dieſe Friſten und füge der Reklamation auch gleich die
nötigen Lohnbeſcheinigungen des vergangenen Jahres bei.

Lohn-

r Jugendweihe.Wie alljährlich, ſo fand auch am vergangenen Sonntag im
großen Saale des Volksparks eine Feier für die ſchulentlaſſene
Arbeiterjugend ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten Platz
beſetzt, ein Zeichen dafür, daß die Proletariereltern immer
mehr zu der Einſicht kommen, daß es ſich mit der Weltanſchau
ung des Proletariats nicht verträgt, wenn ſie ſich dem „Segen“
der Kirche anvertrauen. Von Jahr zu Jahr ſteigt die Zahl der
jenigen, die die praktiſche Konſequenz aus ihrer Erkenntnis
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Fifehen. s ein erfkeukicher Auſſchwung muß die Tatſache be
zeichnet werden, daß ſich 87 Kinder einfanden, die von den
kirchlichen Gebräuchen nichts wiſſen wollen. Eiwa 1500 Per-
ſonen waren erſchienen, um dieſe würdige Jugendfeier zu einer
wirkungsvollen Demonſträtion gegen die Klaſſenkirche zu
machen. Es war auch ein wuchtiger Proteſt gegen die religiöſe
Verſeuchung der Schule und ſchließlich eine Propagandakund-
gebung für die freie Jugendbewegung. Wir wollen es offen
ausſprechen: Die Jugendweihe beſteht im weſentlichen Teile
darin, den Jugendlichen den Weg zu zeigen, den ſie in der Zu-
kunft zu gehen haben. Das hat auch Reichstagsabgeordneter
Thiele. in ſeiner wirkungsvollen, von echter Freude und
Kampfesmut durchwehten Anſprache an die Jugendlichen
treffend zum Ausdruck gebracht, indem er auf den großen Riß
hinwies, der durch die Welt klafft. Es iſt ſicher, daß die an-
feuernden Worte, den Alten in der Betätigung des Solidari-
tätsgefühls und Kampfesmuts nachzufolgen, auf fruchtbaren
Boden gefallen ſind. Wirkungsvoll trug der Freie und ge-
miſchte Chor einige dem Charakter der Feier entſprechende
Lieder vor, während Fräulein Hennig einen den Tag würdigen-
den Prolog recht wirkſam vortrug. Beſonders ſtarken Beifall
fanden einige von drei Jugendlichen gut vorgetragene Früih-
lings- und Freiheitsgedichte. Als Andenken wurden den Jugend-
lichen gute, von der Freidenkervereinigung geſtiftete Bücher mit
auf den Weg gegeben, die allſeitig mit Freuden entgegengenom-
men wurden. Damit hatte die würdige Feier, die bei jedem
Teilnehmer einen tiefen Eindruck hinterlaſſen haben wird, ihren
Abſchluff gefunden. Sollte in den Herzen der Tauſende, die noch
abſeits ſtehen, nicht auch der Wunſch rege geworden ſein: So
wollen wir's auch halten, wenn unſer Junge oder unſer Mäd-
chen die Schulzeit überſtanden hat?
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Der Kaiſerwurſt-Lieferant als Nahrungsmittelfälſcher.
Eine peinliche Nahrungsmittelfälſchung, die für manchen

Patrioten einen etwas herben Beigeſchmack haben dürfte, be-
ſchäftigte das Gericht in der Sache des hieſigen Hofſchlächter
meiſters Ernſt Halke und ſeines Altgeſellen Franz Leiſe-
bein von hier. Beide wurden beſchuldigt, im Februar d. J.
wiederholt bei der Zubereitung von Schabefleiſch Präſerveſalz
beigemiſcht zu haben. An ſich iſt das nichts neues. Die Sache
iſt aber inſofern etwas tragikomiſch, weil Herrn Halkens
Fleiſchwaren um Neujahr herum zuweilen beſungen und be-

dichtet werden. Unſere lieben Halloren, die dem Hofe in
Berlin zu Neujahr ihre Aufwartung machen und von einem
Potentaten zum anderen gehen, bezogen ihre Schlackwürſte
regelmäßig von dem Herrn Halke und es war für den guten
Bürger immer ein Genuß, in der Preſſe zu leſen, wie die Halle-
ſchen Würſte, die nach Berlin gingen, gefeiert wurden manch-
mal wurde ſogar das Vieh bedichtet, das die Beſtandteile der
Hofwurſt liefern mußte. Kein Wunder deshalb, daß ſich der
Herr Hofſchlächtermeiſter mit aller Entſchiedenheit gegen die
erhobene Beſchuldigung wehrte. Die Tatſachen redeten aber
doch eine zu harte Sprache. An vier Februartagen, vom 5. bis
8., wurden bei Halke durch die Polizei Proben von Schabefleiſch
entnommen, drei durch eine geheime Botin, die vierte durch
einen Polizeiſergeanten. Jn ſämtlichen vier Proben wurde auf
dem Nahrungsmittelunterſuchungsamt ſchweflige Säure in be-
trächtlicher Menge entdeckt. Bei Entnahme der vierten Probe
durch den Sergeanten ſetzte der Fleiſchermeiſter von zwei
Tellern mit Schabefleiſch den einen ſchnell unter den Laden
tiſch und wollte dann das verlangte Schabefleiſch dem anderen
Teller entnehmen. Der Polizeibeamte beſtand aber darauf, daß
ihm die Probe von dem beiſeite geſtellten Teller verabreicht
werde. Für das verdächtige Wegſtellen des Tellers blieb der
Meiſter vor Gericht eine genügende Erklärung ſchuldig; da-
gegen gab ſein Altgeſell zur Begründung an, ein Teil des
Schabefleiſches ſei mit „Hackerlin“ vermiſcht geweſen, ein
anderer nicht. Daß Präſerveſalz verwendet worden ſei, wurde
mit Entſchiedenheit beſtritten. Der Hauptbeſtandteil des

„Ha kerlins“ iſt Benzoeſäure. Von dieſer Säure wurde aber in
den Proben nichts gefunden. Uebrigens iſt auch die Verwen-
dung von Hackerlin nicht ſtatthaft, da dies kein wirkliches Kon-
ſervierungsmittel iſt, ſondern als Täuſchungsmittel be-
nutzt wird, um dem Fleiſche eine rötere friſchere Farbe zu geben.

Meiſter Halke behauptete, die in den Proben enthaltene
fchweflige Säure müſſe auf andere Weiſe als durch Präſerve
ſalz in das Fleiſch hineingekommen ſein. Jn letzter Zeit ſei
wegen häufiger Maul- und Klauenſeuche ſehr viel in den Vieh-
ſtällen geſchwefelt worden ein Ochſe freſſe „ſo mancherlei mit
und ſei wohl imſtande“, auch ein Bündel Schwefelfäden
mit zu verſchlucken. Der Direktor des Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamtes hielt es aber für ausgeſchloſſen, daß die ſchwef-
lige Säure bei der Fütterung oder durch Ausſchwefelung von

Räumen mit Schwefeldämpfen in das Fleiſch gekommen ſein
könne. Die beanſtandeten Proben trugen alle charakteriſtiſchen
Zeichen einer Beimiſchung von Präſerveſalz: ſie waren äußer-
lich tnallrot und innen brännlich. Die Menge der Säure war
ſehr beträchtlich; bedeutend höher als die durchſchnittlich in
anderen Proben vorgefundene. Die Säure könne nur von
Präſerveſalz herrühren. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht
an und verurteilte Halke wegen Vergehens gegen das Nahrungs-
mittel- und Fleiſchbeſchaugeſetz zu 100 Mk. Geldſtrafe. Der
Amtsanwalt hatte nur 50 Mk. beantragt. Das Gericht hielt
aber bei dem umfangreichen Geſchäftsbetriebe des Angeklagten
die höhere Strafe für geboten. Der Altgeſell kam mit einer
Geldſtrafe von 5 Mk. davon. Jn der Urteilsbegründung wurde
übrigens zum Ausdruck gebracht, auch „Hackerlin“ ſei nach An-
ſicht des Gerichts ein Täuſchungsmittel.

Die Verurteilung wird bei manchem guten Patrioten un-
angenehme Gefühle auslöſen. Denn die Bereitung der Hof-
ſchlackwurſt, die ſeit vielen Jahren nach „althergebrachter guter
Sitte“ zu Neujahr von hier nach Berlin wandert, dürfte immer
ſchwieriger werden, wenn ſo ein Vieh, wie der Hoſſchlächter-
meiſter meinte, ein Bündel Schwefelfäden mit hineinfreſſen
könnte. Schweflige Säure wird auch dem beſten Magen nicht
bekömmlich ſein.

Mittelſtandsretterei in Theorie und Praxis
Die Stadtverordneten von Halle haben bekanntlich nichts

dreinzureden, wenn ſtädtiſche Arbeiten vergeben werden. Und
wenn wirklich in einzelnen Fällen bei der Prüfung der Rech-
nungen ſich herausgeſtellt, daß bei Vergebung größerer Ab-
ſchlüſſe die Halleſche Jnduſtrie ausgeſchaltet iſt, dann verſucht
der Magiſtrat in der StadtverordnetenVerſammlung die An-
gelegenheit mit Ausreden zu rechtfertigen, und verſichert, wie
ſehr ihm das Wohl des Halleſchen Handwerkerſtandes am
Herzen liegt und daß er ſich ſtets die Förderung des Handwerks
angelegen ſein laſſe. Wie ſieht es aber in Wirklichkeit mit der
Erfüllung ſolcher Verſprechen aus? Darüber werden die
Halleſchen Gewerbetreibenden wieder belehrt durch einen Fall
aus der neueren Zeit. Der Magiſtrat hat nämlich ſo be-
richtet die Mitteldeutſche Handwerker- Zeitung

die Kleiderlieferung für die Polizei-Exekutivbeamten ohne
öffentliche Ausſchreibung auf zehn Jahre nach einer an-
deren Nachricht auf fünf Jahre an eine Berliner Firma
vergeben. Der Wert der jährlichen Lieferung beträgt 25 000
Mark. Wie rechtfertigt ſich in dieſem Falle der Magiſtrat
Gibt es in Halle etwa keine leiſtungsfähigen Firmen, oder
ſind die nur zum Steuerzahlen da? Wenn Ausſtellungszu
ſchüſſe, Rennpreiſe und dergleichen gegeben werden, heißt es
ſtets, bei Ausſtellungen und Rennen werde Geld nach Halle ge
bracht und umgeſetzt und in dieſem Falle gehen große Summen
Halleſcher Steuergelder ohne Berückſichtigung der Halleſchen
Geſchäftsleute nach auswärts.

Die Unterhaltungsbeitlage
kann techniſcher Schwierigkeiten wegen erſt
ſcheinen.
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Die nächſte Kartellſitzung findet bekanntlich am Kar
freitag, abends 6 Uhr, im Volkspark und ar
diesmal ausnahmsweiſe im kleinen Saal ſtatt. Die Dele-
gierten werden um pünktliches Erſcheinen erſucht.

Für die nächſte Volksvorſtellung können die Gewerkſchaften
die Billetts von Donnerstag, den 4. April, ab im Arbeiter-
ſekretariat abholen. Bis zum Dienstag, den 9. April, können
die Billetts aber nur aufgehoben werden. Bis dahin muß alſo
die Abholung erfolgt ſein.

Schwerer Bauunfall. An der Trothaer Straße, in der
Nähe der Brachwitzer Straße, war ein großer Dampfkran für
die Hebearbeiten bei den Ausſchachtungsarbeiten der Kanali-
ſationsanlagen aufgeſtellt. Dieſer Kran, der auf zum Teil
altem oder morſchem Holz ſtand, kippte heute früh um 8 Uhr
mit einem großen Krach um, und ſtürzte in die Ausſchachtung
hinein. Die in dem Schachtgraben beſchäftigten Arbeiter hörten
rechtzeitig das Knacken der Holzunterlage und das Brechen
von Eiſenteilen. Sie konnten noch zur Seite ſpringen, ehe der
Kran in die Grube herunterkam. Schlimmer erging es' aber
dem Maſchiniſten des Krans. Er wurde bei dem Sturz mit-
geriſſen, erlitt einen Schenkelbruch und anſcheinend noch
innere Verletzungen. Ein Hilfsarbeiter trug noch
einige geringere äußere Verletzungen davon. Der Maſchiniſt
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen in die Klinik ge-
bracht. Die Feuerwehr rückte an, um mit ihren Hilfswert-
zeugen den Kran wieder aus dem Ausſchachtungsgraben her-
auszuſchaffen und aufzurichten.

Als das Unglück paſſiert war, wurde von Beteiligten ver-
ſucht, das ſchadhafte Holz der Kranunterlagen beiſeite zu
ſchaffen. Vertreter der Behörden, die zur Unterſuchung der
Angelegenheit bald zur Stelle waren, ließen das fragliche
Holz jedoch wieder herbeiſchaffen. Die Ausſchachtung wird
ausgeführt durch die Firma Fallnich, von der bekannt iſt, daß
bei ihr bei Bezahlung niedriger Löhne an Antreiberei alles
mögliche geleiſtet wird.

Die Stadtbahn hinkt nach. Die Uebernahme der einen
Straßenbahngeſellſchaft in ſtädtiſche Regie hat mit der Ver-
billigung der Fahrpreiſe als erfreuliche Folge auch eine kleine
Tarifverbeſſerung bei der privaten Stadtbahn gezeitigt. Die
Stadtbahnaktiengeſellſchaft macht bekannt: Vom 1. April ab
tritt die nachfolgende Tarifänderung in Kraft: Die Be-
nutzungsdauer der Arbeiter-Wochenkarten an den 6 Wochen-
tagen wird bis 8 Uhr morgens ausgedehnt. Kinder
bis zum Alter von 4 Jahren in Begleitung eines zahlenden
Fahrgaſtes werden frei befördert, ſofern ſie einen beſonderen
Platz nicht einnehmen.

Dieſe Verbeſſerungen ſind aber ſo geringfügig, daß die
Aktionäre der Stadtbahn keinen Pfennig weniger verdienen.

Ausſtellung verbeſſerter Frauenkleidung. Trotz des un
günſtigen Wetters iſt der Beſuch der Dürerbund- Ausſtellung
recht gut. Am Montag ſind über 300 Schulkinder durch die
Ausſtellung geführt worden. die mit großem Jntereſſe alle
Sachen, beſonders die Modellpuppen betrachteten. Alle Kreiſe
der Bevölkerung aus Stadt und Land ſind unter den Be-
ſuchern vertreten. Man folgt mit Aufmerkſamkeit den Aus-
führungen und Erklärungen der aufſichtsführenden Damen.
Den Frauen und Töchtern iſt der Beſuch der Ausſtellung in
ihrem eigenen Jntereſſe recht zu empfehlen.

Die Kurſe der Halleſchen Fahrſchule erfreuen ſich fort
geſetzt eines guten Zuſpruchs. Um zu erreichen, daß möglichſt
viele Geſchirrführer in den Beſitz eines Prüfungszeugniſſes
der Fahrſchule gelangen, namentlich auch ſolche, die ſchon fahren
können und deshalb keine Luſt haben, ſich dem praktiſchen
Fahrunterricht zu unterziehen, hat der Ausſchuß der Fahr
ſchule beſchloſſen, für ſolche Geſchirrführer Abendkurſe
einzurichten. Dieſe Kurſe n einmal wöchentklich,
8 Uhr, im Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtraße, ſtatt, und
es wird darin nur Unterricht über die Polizeivorſchriften und
die Behandlung des Pferdes, beſonders bei Krankheiten erteilt.
Der erſte Abendkurſus dieſer Art ſoll Anfang April beginnen.
Meldungen werden erbeten an Herrn Fahrlehrer Schade,
Kl. Klausſtraße 14.

Verlegung der Zahnklinik. Die techniſche Abteilung (künſtl.
Zahnerſatz) der Kgl. Univerſitäts-Poli-Klinik für Zahnkrank-
heiten, früher Bernburgerſtraße 3, befindet ſich jetzt Dom
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latz 1 I. Diz anf o i dereſfind daſelbſt während des Um
Die öffentlichen unentgeltlichen Jmpfungen finden in

dieſem Jahre ſtatt: in Halle-Kröllwiß am Sonnabend, den
4. Mai, Iarnir a 4 Uhr, im Schulgebäude Schulberg 19; in
HalleTrotha am Montag, den 29. April, und am Montag, den
2. September, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude Petersberg-

90; in e chenſtein im Monat Mai an jedem
Freitag ſowie Freitag, den 6. und 13. September, nachmittags
4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Große Brunnenſtraße 6
Eingang Friedenſtraße) in der Altſtadt in den Monaten Mai,
Juni und September, eden Dienstag, nachmittags 4 Uhr, in
der Turnhalle der Schule Taubenſtraße 13, ſowie in den
Monaten Mai, Juni und September jeden Mittwoch, nach
mittags 4 Uhr. in der Turnhalle des Schulgebäudes Dreyhaupi-
ſtraße 5. Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche
Jmpfungen nicht vorgenommen. Der Jmpfung ſind die Kinder
zu unterziehen, die im Jahre 1911 oder früher geboren und bis

er überhaupt nicht oder zum erſten und zweiten Male erfolg-
os geimpft worden ſind oder krankheitshalber nicht geimpft

werden konnten. Weitere Einzelbeſtimmungen teilen wir zu
gegebener Zeit noch mit.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den I. April
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 714,
niedrigſter Preis 71, hänfigſter Preis 72 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 74, niedrigſter Preis 70, häufigſter Preis 72 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 71, niedrigſter Preis 55 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 95, niedrigſter Preis 88, häufigſter Preis 92 Mk.
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 78 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 71, häufigſter
Preis 73 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
Vawer Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)

Kaufmänniſcher Stellenvermittlungsſchwindel. Der Kauf-
mann Adolf Preiß in Frankfurt a. M. gründete dortſelbſt einen
Verein junger Kaufleute und erließ in vielen Zeitungen
Jnſerate, wonach jungen ſtellenloſen Kaufleuten unentgeltlich
Stellen im Jn- und Auslande durch dieſen Verein vermittelt
würden. Das ganze Unternehmen iſt auf betrügeriſcher
Grundlage aufgebaut und Preiß deswegen in Frankfurt a. M.
in Unterſuchungshaft genommen worden. Geſchädigt ſind
Stellenſuchende und Zeitungen, die Jnſerate aufgenommen
haben. Das Polizeipräſidium in Frankfurt a. M. warnt vor
dieſem Verein und erſucht Geſchädigte, Namen und Adreſſen
der Kriminalpolizei in Frankfurt a. M. zur Nr. IVa 3428
mitzuteilen.

Apollo-Theater. Mit der Deviſe, das Publikum allabend-
lich durch Witz Humor Satire auf einige Stunden in die
froheſte Laune zu verſetzen, hat das Oskar Junghähnelſche
vorzügliche Herren-Enſemble im Apollo-Theater ein Gaſtſpiel
eröffnet, daß ſowohl in geſanglicher wie muſikaliſcher Beziehung
nicht nur ſehr vielſeitig iſt, ſondern auch ſehr gute Leiſtungen
brachte. Der Quartettgeſang der Herren Engelmann, Richter,
Lautenſchläger und Steidl, die Vorträge des DamenFJmitators

errn Jung-Jungheers, die muſikaliſchen Pieſſen auf den ver-
chiedenſten Jnſtrumenten des Herrn Kieling, die Burlesken,

in wel das ganze Enſemble mitwirhkt, bis herab zu denkomiſchen verre des Herrn Lämmchen, waren durchweg
anzuerkennende Leiſtungen. Es iſt dem Enſemble nur ein
beſſerer tig wünſchen, als der geſtrige, vor dem infolge
des ſchlechten Wetters ſchwach beſetzten Hauſe.

Walhala Theater. Unter der Direktion des Herrn A. Halm
läßt das Emnſemble des Neuen Schauſpielhauſes Berlin eine
Burleske über die Bretter tanzen, die, mag ſie auch weit davon
entfernt ſein, etwas wirklich Originelles darzuſtellen, doch

immerhin ſoviel Komik entwickelt, daß ſich das Publikum köſt-
lich dabei amüſiert und das iſt ja die Hauptſache. Zwei
Freunde, ein Maler und ein Student hauſen zuſammen und
laſſen ſich dabei von zwei z Pariſerinnen die Zeit ver-
treiben. Doch da gewöhnlich Ebbe in den Börſen der beiden
Liebhaber iſt, ſpielen die vier Perſonen je ein Lotterielos, um
durch einen eventuellen größeren Gewinn alle Sorgen des
Lebens los und ledig g werden. Tatſächlich kommt das Los
des Malers mit einer Million heraus und die Freude iſt groß.
Da jedoch ein vor der Polizei flüchtender Verbrecher in dem
Atelier des Malers für kurze Zeit einen Unterſchlupf findet,
läßt er das Paket, in dem ſich das gezogene Los befindet, mit-
ehen, und der Gewinner kann die Million nicht abheben. An
er Suche, einer förmlichen Jagd nach dem bewußten Paket,

beteiligen ſich die beiden Freunde in Gemeinſchaft mit einem
dritten, dem Redakteur eines Pariſer Blattes, in einer, die
Den Situationen hervorrufenden Weiſe, ſo daß eine
Lachſalve der anderen folgte. Glücklich unterſtützt wurde hier-
bei die „Handlung“ durch kinematographiſche Bilder. Geſpielt
wurde ausgezeichnet und ſind lobend zu erwähnen die Herren
v. Möllendorf (Maler), Falkenſtein (Student), Wolff (Redak-
teur), Burkraf italieniſcher Tenoriſt) und die Damen Wolf,
Vuenen und Wacker.

Stadttheater. Donnerstag einzige Aufführung von Sieg-
fried in d Spielzeit. Wanderer: Kammerſänger Walter
Soomer ſä edingt letztes Gaſtſpiel in dieſer Saiſon), Mime:

änger Hans Bechſtein, München, Siegfried: Herr
ähnemann, Erda: Fräulein Aſhley, Brünnhilde: Fräulein

Preißmann, Stimme des Waldvogels: Frau von Boer, Albe-
rich: Herr Raven. Muſikaliſche Leitung: Eduard Mörike,ſszeniſche: Theo Raven. t Geſchloſſen. Sonnabend in
neuer Einſtudierung mit der Muſik von Arno Kleffel Fauſt,
1. Teil. terſonntag nachmittag: Die Fledermaus, abends:

Tiefland; Oſtermontag nachmittag: Carmen,
ſchöne Helena.

Achtung, Arbeiterturner! Donnerstag abend in der
Goldenen Kette Vorturnerſitzung. Karfreitag, nachmittags
3 Uhr, bei günſtiger Witterung Spiele und volkstümliches
Turnen auf dem Sandanger.

Von der Straße. Von einem mit Eiſenſtangen beladenen
Rollwagen rutſchte geſtern in der Triftſtraße die Ladung herab,
wodurch eine Verkehrsſtörung von 15 Minuten verurſacht
wurde. Ein Arbeiter wurde geſtern vormittag auf dem
Riebeckplatz von Krämpfſen befallen. Ebenſo erkrankte ein
Mann gegen Abend auf der Kellnerſtraße.

Unglücksfall bei der Arbeit. Auf einem Holzplatze fiel
heute fruh einem Arbeiter ein BValken auf den Kopf. Der Ver-
letzte wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

abends e
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Böllberg. Die letzte Gemeinderatsſitzung er-ledigte zunächſt die notwendig gewordene Schöffenwahl. Ge-
wählt wurde der Former Auguſt Schmeil, Wähler der dritten
Abteilung, und als Stellvertreter der Maurer Louis Schröder,
der ebenfalls nur dritttlaſſig iſt. Für dieſe beiden Dritt-
klaſſigen konnten unſere Gemeindevertreter jedoch nicht ſtim-
men, weil beide bei der letzten Gemeinderatswahl überhaupt
nicht wählten, ſondern ſich der Wahl fern hielten, was ihnen
die Gunſt der Böllberger Mühlengewaltigen in ſolchem Maße
einbrachte, daß dieſe Herren für die ſchlichten Arbeiter als
Schöffen ſtimmten. Von unſeren Vertretern wurde der Ge-
noſſe Bartolomäus vorgeſchlagen, der aber von den elf ab-
gegebenen Stimmen nur drei erhielt. Alſo waren die zwei
ſchlichten Arbeiter als Vertreter der Geldſacksintereſſen in der
Gemeinde gewählt.

Jn der Gemeinderatsſitzung wurde der Voranſchlag für das
Rechnungsjahr 1912 erledigt und bekanntgegeben, daß der
Steuerzuſchlag 100 Proz. beträgt.

Nietleben. Kapitaliſten behandelt man ſcho-
nungsvoll. Jm März 1911 ſchloß die Zementfabrik Saale
mit der Gemeinde Nietleben einen Vertrag ab, wonach die
Fabrik an die Gemeinde Nietleben für die Aufnahme ihrer
Regenwäſſer in den Gemeindekanal jährlich 100 Mark
Entſchädigung zahlen ſoll.
letzten Gemeinderats-Sitzung kritiſierte Gemeindevertreter Ge-
noſſe Waldheim, daß die Zementfabrik Saale die 100 Mark
noch nicht gezahlt hat. Ebenſo kritiſierte Waldheim, daß die
Fabrik, die keinen Pfennig Steuern in unſere Gemeinde zahlt,
ſeit Jahr und Tag ihre Betriebswäſſer in den Ge-
meindekanal ableitet, ohne dafür der Gemeinde Entſchädigung
zu zahlen. Der von der Fabrik an die Gemeindevertretung
eingereichte Antrag auf Abſchluß eines Vertrages wegen Auf-
nahme ihrer Betriebswäſſer in den Nietleber Gemeindekanal
kommt trotz wiederholter Anfragen unſeres Gemeindevertreters
nicht zuſtande. Unſere Gemeindevertretung hat es mit dem
lieben Freunde in der Granauer Feldmark nicht ſo eilig. Wie
ſagt doch das ſchöne Lied vom Krähwinkler Landſturm: Nur
immer langſam voran, nur immer langſam voran!

Kanena. Auf zur Verſammlung! Am Donnerstag,
den 4. April, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zum Kronprinz
eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht: Das Ausnahmeſteuergeſetz gegen die Konſumvereine.
Referent: Genoſſe Hermann Gelhaar- Halle. Ein recht
zahlreicher Beſuch der Einwohner der umliegenden Ortſchaften
zu dieſer ſo wichtigen Verſammlung iſt dringend nötig.

Bruckdorf. Jn der Gemeinderats- Sitzung wurde
die Genehmigung des Voranſchlages für das Rechnungsjahr1912 bis 19139 beſSroſfen. Er bilanziert in Einnahme und Aus
abe mit 25 000 Mk. Der Steuerſa von 150 Prozent, gegen
en unſere Genoſſen proteſtierten, wurde mit 6 gegen 5 Stim-

men angenommen. Die Gewährung einer Beihilfe zu dem
Ausbildungskurſus für Fortbildungsſchullehrer für den Leh-
rer Auguſt Truffel wurde abgelehnt. Der Antrag einer Witwe
auf Armenunterſtützung wurde angenommen. Sie erhält pro
Woche 2 Mk. mit der Begründung, daß die andern Ortsarmen,
die bis jetzt 1 Mk. erhielten, auch 2 Mk. erhalten haben. Der
Antrag der Gemeinde Kanena auf Gewährung eines Beitrages
zu den Schul und Armenlaſten in Höhe von 236,40 Mk. wurde
debattelos angenommen. Ferner kam noch ein Urteil vom
Bezirksausſchuß in Merſeburg zur Verleſung, wonach das von
der Gemeindevertretung verfaßte und vom Kreisausſchuß ge-
nehmigte Ortsſtatut als nicht zu Recht beſtehend erklärt wurde.
Es ſollen nähere Unterlagen geſchaffen und von neuem eine
Verwaltungsklage angeſtrengt werden.

Löbejün. Bei einem Jagdvergnügen, das am
21. Auguſt v. J. auf der hieſigen Flur ſtattfand, ſoll der Land
wirt Theodor Katzfuß von hier, den Landwirt Kindermann
mit einem Schrotkorn an der rechten Wange verletzt und eine
Kuh angeſchoſſen haben. Man jagte nach Rebhühnern, während-
dem Kindermann auf dem Felde mit dem Fahren von Erde
beſchäftigt war. Das hieſige Schöffengericht hatte den K.
wegen fahrläſſiger Körperverletzung mit einer Geldſtrafe von
10 Mk. belegt. Der Verurteilte legte gegen das Erkenntnis
Berufung ein mit dem Hinweiſe, der Schuß rühre nicht von
ihm her. Da es der Strafkammer zweifelhaft erſchienen, wer
den Schuß abgegeben hat, kam ſie zur Aufhebung des erſt-
inſtanzlichen Urteils und zur Freiſprechung.

Könnern. Milchteuerung, Um die „Not“ der Agra-
rier etwas zu lindern, hat die hieſige GenoſſenſchaftsMolkerei
beſchloſſen, vom 1. April ab, die Milch pro Liter 2 Pf. teurer
zu verkauſen. Die Milchproduzenten haben es alſo verſtanden,
den Preis ihres Produktes innerhalb neun Monaten um 4 Pf.
oder 25 Prozent zu ſteigern. Das Liter Vollmilch koſtet jetzt
20 Pf. Wir können alſo in bezug auf den Milchpreis mit jeder
Großſtadt antreten. Und die Konſumenten? Ja, die bezahlen
eben, und wer es nicht mehr kann, muß mit Halb- oder Mager-

Bei der Beratung des Etats in der

4 Wer
c

lch fürlieb nehmen. Für den Arbeiter, den Erzeuger aller
Werte iſt 4377 Abfall gut genug. Daß dabei die Kinderſterb
lichkeit geſteigert und die Degeneration nicht aufgehalten wird,
iſt Nebenſache, die Hauptſache iſt, die nimmerſatten Agrarier
kriegen den Rachen geſtopft. Leider gibt es immer noch einen
großen Teil iter, die ſich dem Kampfe gegen die Volksaus-
powerung verſchließen, oder gar in den Weg ſtellen. Dieſe Ar-
beiter ſollten ſich einmal die Agrarier zum Vorbild nehmen
und ſchreien nach Verbeſſerung ihrer traurigen Lebenslage.
Aber dazu bedarf es des Zuſammenſchluſſes aller Arbeiter in
der freien Gewerkſchaft und in der Sozialdemokratie.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Sonnabend, den
6. d. M., findet die Verſammlung des Gewerkſchaftskartells
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung halber iſt vollzähliges Er
ſcheinen notwendig. Der Vorſtand.

Allerlei.
Her Hungertod in England.

Der ſoeben erſchienene amtliche Bericht des engliſchen
Standesregiſters über das Jahr 1910 gibt ein trauriges Bild
von der Zahl der Menſchen, die alljährlich in England buch-
ſtäblich er ſterben. 1910 wurden bei nicht weniger als
111 Todesfällen von dem amtlichen Totenbeſchauer feſtgeſtellt,
daß Hunger und Entbehrungen die unmittelbare Urſache des
Ablebens waren. Unter den Opfern des Hungertodes werden
aufgeführt: ein ehemaliger Schulmeiſter, ein Buchhalter, zwei
Handlungskommis, ein Stenograph, ein Viktualienhändler, ein
Schreiber, ein Chemiker und die Schweſter eines Geiſtlichen.
In 13 Fällen konnte die Perſönlichkeit der Toten nicht mehr
feſtgeſtellt werden. Weitere Nachforſchungen haben dann er-
geben, daß von den 111 an Hunger und Entbehrungen Geſtorbe-
nen nicht weniger als 85 ein Unterſtützungsgeſuch an die
Armenbehörde verſchmäht haben. Jn den meiſten Fällen beant-
worteten die Bedürftigen den Rat, ins Armenhaus zu gehen,
mit der Erklärung, lieber zu ſterben oder zu betteln. Jn drei
Fällen fand man im Nachkaß nicht unerhebliche Geldmittel, ſo
daß krankhafter Geiz bei dem Hungertode ſeine Rolle geſpielt
haben muß. Jn dem Zimmer einer Frau wurden 3160 Mk. inGold und Banknoten gefunden, ein Mann hatte ein Bankgut-
haben von 6000 Mk. und ein dritter 2000 Mk. auf der Poſtſpar-
kaſſe und 160 Mk. in der Taſche.

Der Bau der größten Brücke in der Welt
wird demnächſt in Neuyork beginnen. Es iſt eine vier-
gleiſige Eiſſenbahnbrücke, die von Port Morris über Wards
und Randalls Jsland führt, den Eaſt River überſpannt und
dann auf einem durchſchnittlich 60 Fuß hohen Hochbahngerüſt
durch Long Jsland City weiter geführt wird. Der größte der
Brückenbogen wird 1000 Fuß lang. Der leitende Jngenieur iſt
ein Deutſcher, Guſtav Lindenthal, der frühere ſtädtiſche
Brückenkommiſſar. Die Koſten des ganzen Werkes werden ſich
auf nicht weniger als 18 Millionen Dollar belaufen. Dieſe
Wunderwerke werden jedoch von dem Catskill-Aquädukt über
troffen, der neuen Waſſerleitung, die vom nächſten Jahre an
Neuyork mit dem reinen Quellwaſſer der 150 Meilen nördlich
gelegenen Catskillberge verſorgen wird. Dieſes großartigſte
Waſſerwerk der Welt, demgegenüber ſogar die koloſſalen Aquä-
dukte der alten Römer ganz beſcheiden anmuten, wird für eine
Bevölkerung von 10 Millionen genügen. Seit einer Reihe von
Jahren ſind 16 000 Arbeiter und zahlloſe Maſchinen mit dem
Bau der gewaltigen Reſervoire und Röhrenleitungen es
tigt. Unter den Flüſſen Rondout, Wallkill und Hoodna, ſowie
unter dem Crotonſee wurden Tunels von 75 000 Fuß Geſamt-
länge gebaut, allein vom techniſchen Standpunkt aus iſt der
8032 Fuß lange Hudſon-Tunnel das bemerdenswerteſte Bau
werk des ganzen Syſtems. Die Sprengungen, für die zirka
500 000 Pfund Dhynamit verbraucht wurden, beſchäftigten ein
ganzes Jahr lang 400 Arbeiter, zumeiſt Polen und Slowaken.
Der Tunnel iſt ganz und gar waſſerdicht und könnte ſo, wie er
jetzt iſt, als Waſſerleitungsröhre dienen. Dennoch wird er
ganz mit Zement belegt werden, wobei ſein 18 Fuß betragen
der Durchmeſſer 4 Fuß einbüßt.

Briefkaſten der Redaktion.
Frage 110. Wer mit der Zahlung der Steuern im Rück

ſtande iſt, wird nicht in die Wählerliſte aufgenommen und ſo-
mit vom Wahlrecht ausgeſchloſſen.
999 Wachterndorf. Richtigſtellung! Jſt der Miet-

zins aufs Jahr bemeſſen, iſt auch bei monallicher Mietzah-
lung die Kündigung vierteljährlich.

Nr. 100, K. Könnern. 1. Darüber beſteht keine geſetzliche
Beſtimmung; das kommt auf Vereinbarung an. 2. Der Dienſt
bote braucht natürlich die Verſicherungsbeiträge nicht allein zu
bezahlen.

Abonnent Merſeburg. Jn Jhrem Falle kann das Weih-
nachtsgeſchenk nicht zurückverlangt werden. Für zerbrochene
Gegenſtände können bei Dienſtboten leider Lohnabzüge ge
macht werden.

Nr. K. 1878. Für Naturheilkundige gibt es keine Gebühren-
taxe. Forderungen aus dem Jahre 1909 ſind verjährt. Jn
dem Vorgang iſt ein Betrug nicht zu finden.

e iterariſches.
Der Naturarzt. Zu den älteſten und beſten geſundheitlichen

Zeitſchriften gehört der jetzt in einer Auflage von 161 000 er
ſcheinende Naturarzt, deſſen Aprilnummer eben vorliegt.
(Verlag Berlin SW. Halleſche Straße 20.) Er bringt wieder
eine Fülle anregender und belehrender Aufſätze von zum Teil
aktuellem Jntereſſe. Die Eltern, deren Kinder durch die Schul
entlaſſung ins Leben treten, wird der Artikel Berufswahl be
ſonders intereſſieren. Jn der Zeit wie jetzt, in der vielerorts

ciie einzige mit Mandeimilch hergesteiſte

Pflanzen-Butter-Margarine.
Nur echt mit dem Namenszug des Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Alleinige Producenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Clove,
welche die Möglict-keit, einen vollwertigen Botter-Ersatz nur aus Pflanzentetten herzustelleno,

zuerst erkannt und seit 1904 verwirklicht hat.

Nachahmungen weise man zurückl

n an
Für die neue Wohnung:

Bücher-Etagèren
solid und stabil gearbeitet, in allen Holz-
arten, zum Aufstellen und Anhängen, mit drei
und vier Böden, schon von 3.50 Mk. an.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Pateont- e
unreine u. Miteſſer,

nal-Seife gegen
Warm zu emnpſeplen iſt Zuokers Zchulbücher

ch ulartikel n. Vorſchrift.
Büchermappen,

trüger, Fr tückstaschen,Osterkarten
in reicher Auswahl billigſt.

Lisbeth Keil,

Bücher-Pickel,
Knötchen, Puſteln uſw. Spezialare e Wörmligerſtr. 12 (Eche Wolſſtr..

Zuekoon- a8ö Pf. Daſ. Jan für Färberei und75 z. 29. In e eDrogerien und Parfüm

Ein KinderSiemis dalen r e S
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die Seuchengefahr geſtiegen iſt, kommt ver Vetrachtung von

Dr. med. W. Winſch Ueber Scharlach und DiphtherieVor
beugung im Zellerhaus aktueller Wert zu. Der Hauptaufſatz
dieſer Nummer aber iſt die Abhandlung von Dr. med. Bachem
über Geſchwülſte und Wucherungen. Die Frauenbeilage unter
richtet unſere Mütter über die Wechfelwir en von Säug-
lingsfürſorge und Wohnungsfragen, über die Folgen der
Frauenarbeit, über Schwangerſchaft und Schonung im Beruf;
ſie gibt Winke für Konſervenzubereitung im Hauſe, über Kühl-
haltung der Milch uſw. Ein vielbeſprochenes Gebiet behan
delt das Thema Altjungferntum. Dieſe Ausleſe von Ueber
ſchriften gibt ein neues Zeugnis für die Gediegenheit dieſer
weitverbreiteten Zeitſchrift für Geſundheitspflege.

Kleine Muſikerbiographien. Unter dieſem Titel haben
Breitkopf u. Härtel in Seipgis ein neues Unternehmen einge-
leitet, das ſie in kurzer Zeit in umfänglicher Weiſe auszubauen
gedenken. Die Sammlung wird Lebensbeſchreibungen allerbedeutenden ſchaffenden und nachſchaffenden Tonkünſtler der
Gegenwart und der Vergangenheit, ſoweit noch Jntereſſe für
ſie vorhanden iſt, bringen. Die kleinen Muſikerbiographien
wollen volkstümlich im- beſten Sinne des Wortes ſein und
werden vor allem in den Kreiſen der Muſikfreunde freudige
Aufnahme finden, die in möglichſt erſchöpfender Weiſe, aber
doch in gedrängteſter Form ihr Wiſſen über den einzelnen

Meiſter der Tonkunſt berei rn wollen. Erſchienen ſind bis

t folgende Biographien: Johannes Brahms, Hans vonülow, Friedrich Chopin, Robert Framz; Edvard
Grieg, Adolph Henſelt, Fran i Felix Men-dels ſohn- Bartholdy, Anton ubinſtein, Franz
Schubert, Robert Schumann und Richard Wagner.Jeder Biographie iſt ein gutes Bild des Tonkünſtlers beige-
geben der Preis jedes Bändchens iſt 1 Mark.

T

Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper
ruiniert,

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung,

Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt

Urheberſchutz.

S e W 324 r aHumor und Satire.
Trotzdem. rn W er landet auf einem Felde und bittet

„Ach bitte, wollen Sie
„Was?“ſchnarrte der andere empört, „ich Jch bin Senga

einen e
einen

tor der Tereinigten Staaten.“
Jhnen.“

Künſtlercafé.

kleideten Herrn:ugenbli meine Maſchine aufpaſſen

rotzdem, ich vertraue

„Sehen Sie, da iſt eine Lücke im Geſetz: Geht
der Kerl her und plagiiert meine Krawattel!“

„Sind Sie hier Stammgaſt?“
„Gewiß, ich habe ja meinen ſtändigen Strohhalm.“

mVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm

Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, r in
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Haf, 2

nur z genteg von 11 Uhr und abends vonSptechſtunden gen 8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Treppen.

Direktor u. Besitaer: Panl Blüthgen.Eastsplel Neues Schausplelhaus, zen

PeroRtore Altrod Hall. Regie: Oberregisseur Retzbaeh.
Die groese urkomische Burleske:

(Eine1000000 nen
und das gesamte Programm. Anfang 8.10 Uhr.

Tageskasse von 10--12 und 4--6 Uhr.

Volkspark,
Vurgstrasso 27.

Sonntag den 7. April ((1. Oster- Feiertag)vormittags Uhr im großen 7

Gr. Matinee
ausgeführt von der Kapelle des

Buchdrucker Orchesterverein
zum Besten des Volxspark-UVnternehmens.

Eintritt 10 PF Eintritt 10 Pf.Im Interesse des guten Zweckes ist ein recht zahl-
reicher Besuch erwünscht.

r

Auf den Kegeolhahnen von vorm. Uhr an:

s Preis Kegelm. s
Auskegeln von verschiedenen EBwaren und

3 lebenden 9sterlämmern.
G Es ladet freundlichet ein Die Geschäftsleitung,

-AAAIAABAILII
PASSAGE-THEATER

Halle a 8. Liohtspielhaus
Grössie nd vornedmste ich an Fiatre, ca. 1900 Personen lassebt.
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Ab Mittwoch den 3. April 1912:
Wechsel unseres erstklassigen und
fwehmänniseh zusammengestellten

Schlager-Programms.
Bemerkung:

Am Karfreitag nden Keine Vorführungen
statt. Für die Ostertage ist ein wunderbares

Fest Programm Wzusammengestoalht. Die Direktion.
o

S

Leipzigerstr. 88

09
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„BurgeKino“. ben
Das Liebesdrama einer 66heissbiütigen Indiauvrin Indisches Blut
in 1 Vorspiel und 2 Akten: 99 4

T J

aber ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meidet den
Se I5 Rad auf aie Waren

n von der Fa. Albert
ſün. Shuelſet Chiendung des Namens

Tafelgöttin“ dankend erhalten.
Konrad Anton, Mechkelſtr. 13.

n500 Maria
zahlte für Einſendung des Namens

e ttinwelcher vom Deutſchen Reichs Patent- Amt unter

S J Nr. 156 287 r r (alfo für meine Firma ge-
Gut wurde) und von mir als Bezeichnung für meine

ezial-Marke verwendet wird.
v ie we iter gewählten und dem PatentAmt ein-

M gereichten 5 Namen, für el fe 100 Mark aus
gezahlt werden ſollten, ſind vom PatentAmt nichteingetragen Schriftſtücke hierzu liegen in meinem
Kower Kl. Ulrichſtr. 24b zur Einſicht i

39 ende morgen, um den Betrag, wigeſchrieben, auch auszahlen zu können Ein-t. aus
ender von Namen je einen Bon, für Delchen ander Kaſſe, nur in meiner neuen Fllate Grosse

Steinstrasse 58
Freitag und Sonnabend:

S
a

2 Mk. in bar für je einen Bon n

ausgezahlt werden, ſo daß ich dafür

3062-2-600 Mark u. w. p. 500 Mark
auszahle,
n ammen

1000 Marn, 9ſondern

Was bedeutet
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8 der Name Tafelgöttin
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Nach Anſicht des Einſenders iſt die W ver

ſchiedenfach vrreeneg und ſollte ſomit auch der Name,
welcher vorerſt Köntyin, dann
erhöht werden zur Tafelgöttin:

Mit dieſer
Steigerung wurde auch gleichzeitig an dem Tage, z

der Name Tafelgöttin er dieQualität verbeſſert, ſo daß, d Rame allein ſchondas Allerhöchſte das Aklerſentit in h ſchließt und
vorſtellt, auch die Qualität eine ſolche iſt, welche als
das allerfeinſte, edelſte Fabrikat, was überhaupt heute

hergeſtellt werden wen Namen

Tafelgöttin“auch mit gor

als Molkerei-Tafel-Butter-Ersats (Margarine) verdient.

aiferin, noch weiter

Für die verehrten Hausfrauen, welche 1 an den

5 Robatti dir die geltute 59 Rahatt! W

Geſchmack der früheren Qualität gewöhnt haben und
nicht wehen wollen, bemerke, daß ich das alte

S Fabrikat ebenfalls noch mit führe, ſo daß Sie inmeinen Filialen ohne weiteres beide un litäten
haben können.

Für die Hausfrauen, welche de n muß auchnoch eine Molkerei- Butter unbedingt ushalteh gsgeführt werden, empfehle ganz beſon 3 nein ne

allerfelnste, unOdertrollene, garantiert reine 6 Pfg.,

5“Hollere Tee Butth,
!/2 Pfund nur

Albert Knäusel, arsMagdeburg.

Abnbeäa S
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e e e e Sen le e Schul Tornister,Feinſte Rotwurſt d. 62 Prima deutſcher Speck S 70 Jeinſte Leberwurſt Pfd. 60 n Schmalz 53 Iafeln,
einſte Preißelbeeren d. 45 Prima Senfgurken Pid. 89 f d t
Allerfeinſte sütrahn Tafel Rargarine i 9 25ſhmäc u. Faltharteit ünüvertroffen, a Vſd. da echenmasehinen,

Mligere, ſehr gute Rarlen, Pfd. von 55 Pf. an. PolDische Wirtschaff Zeichenblocks,

Re dichten, friſcheften Oſtereier Bleistifte,
Nandel 1.05,

Kleinere friſche Ei à Mandel 75, 90 und 95 PDiverſe Käſe, Semüſe Konſerven, Fiſchwaven FlinteZentral-Butterhuus Ft. ßartn,

Steinweg 3. Trothaerſtraße 24.

Alle Parteiſchriften Die Vollsrriebemieng.
re

Woderne Eva Rechenbächer,

Schlagerplatten lesebücher
beste Qualitäten U. S. W. U. S. W.

al munwarendan, chen dir de
Alte Promenade 10., Volks 7 Buchhandlune,

Haflie a. S., Harz 42/43.

Stadt Theater
in Halle a, S.

Direktion Geh. Hofrat N. Richards.
Donnerstag den 4. April 1812
199. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Haſtig des Kammerſ agers
alter Soomer und Hofopern-ſüngers r Bechstein,

München.

Siegfried.gung 3 r von Rich. Wagner.

aus der Trilogie: Dering des Nibelungen.
Kaſſenöffnung 6 Anfang 7 Uhr,Ende 109. Uhr. s

Sonnabend den 6. April 1912:
200. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Neu einſtudiert

Faust Je
Tragödie in 6 Akten von Goethe.

Muſik von Arno Kleffel.
Anfang 7 Uhr.

Karfreitag bleibt das Theater
geschlossen.

Aeſchiortlanen ehe empfiehlt die

3 Könige an
JMittagstiseh 45, 60 u. 1004

2 Stammspeisen von 403 an.
4 Jeden Donnerstag: T

r

ösler ſhesehenſe

reizencle h J9 Bruno Klinz. ar 5
t W Ulriohstrasse 495, 5

h 8S im weinen
Wie alle einſchlägigen

Audehor ind knatetel Plage

Otto Möncher, rn ne

ine Malen berchäft
of. od ſpät zu verk Off. u. B. H.

2411 an Rudolf Mosse, Halle a. S.

Arbeitsmarkt
kige kormerſenringe
n unter günſtigenn rigen ein M. e e

Co., Riseon Giesserei.,x Leuhere Delitzſcherſtr. 14.

J Mehrere tüchtige

Kesselschmiede,
x ſowie Blecharbeiter ſtellt ein

Gustav Kamprath,x Aeußere Delitzſcherſtratze 26

ErfahreneAkkord- u
ſofort geſucht. P lwungen auf
Bergwerk Alwiner erein
bei Bruckdorf.

Telgtellmaschlnen-
Schlosger

nden dauernde Beſchäftigung.
ngebot mit Altersangabe, Eintrittstermin u Lohnanſprüche

chten an:Fa. rheocor Poncelet,

WMaſſchinenfabrik,
Hilden bei Düsseldort.

Steinsetzer
ſtelle ein. Zu melden bei

Krähnert, Blumenthalſtr. 28.

Wohnungs Anzeigen

t. Neumartktſtr. 14, J. r.

Direktion Gustav Polker
Allabendlich 8 Uhr:

Junghähnel
weit I humoerifstisch.
Sängern u. Schauſpielern.
Lachstürme!
Glängender Erfolg

Außer den Solonummern

enh e nb jedenWDial neues et
über

all gratis zu haben:Reh7ä Preisermäßigung
d

Pa ſage Thenter
ielhaus2 Sape e leeegete 88.

Programm- Wjeden Mittwoch und Snnabend.

Beginn der Vorstellnngen:
entags prädziſe 3 pr.Sonn W Jentag

Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandfung.

Harz 4

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 2. April.
Aufgeboten: Poſtbote Wettig

und F. Herz Sochwis) Ziege
Oebſter

lze n A. DOertel (Halle und
e aplau).veſchitebung; zie Ernſt

IpoV- wir

und Anna ing (Schmeer-ſtraße 19 an ine rauhaus-
ſtraße 13)Sboren- Metalldreher Funke
S. (Lauchſtädterſtr. 3). Elektromonteur Friedel T. (Woifſte 16).

Privatdozent. Dr. med. Baum-
arten T. lage wrgertt 58).äcker Wenhle Tochter (Klinik).

Schneider Kopke S. Kurt Ar
beiter Steinborn S. (Klinik). Ar
beiter Schubert e S. (Kl. Berlin 1).
Maurer Baaſch S. (Hirtenſtr. 3).fleger Krybus T. (GJaco bſtr. 15).

eſchirrführer S uert an
a 16). Bäcker Sl. Ulr ichſtr. 3). Sch offer n ins
Sohn (Wolfſſtraße 16). Arbeitere Sohn ecſenerſir.

uhmacher J S. (Steg 16).
eſtorben: Arbeiters Rupprecht

S.,, 12 J. (Merſeburgerſtraße 10
Crreiter Schneider aus Ssleb en
Ehefrau Thereſe geb. Stein, 51(Klinik). Bergmanns git
aus Hettſtedt Ehefrau Marie eb.

er 49 linik).ehrer a. D. enſhe 68 J. A.
agnerſtr. 31). Brod Spree

(LLandwehrſtraße 11).Pale Aer (Gr. Brunnenſtr. 3a.)

1. April:
Aufgeboten: General Re-präſentant Linke und Amalie

ſagen (Reilſtr. 130 u. Lgſſing
ſtraße 27). Mo Utiſch chler Tpleſnſeßg und Eliſe Burgk (Burgſtr
und Talſtr. 29). Schriftſetzer ſat

gatter und Anna Lautenſchläger
Delitzſch und Schillerſtraße 30).

Geſtorben: greider Röhl,42 J erderſtr. 12) Arbeiters
e arg Felcghet ſeergie geb.9758 örthſtr. HedSckott Mia 19 J.W akoniſſenhs). ommer
aus h au, 69 J. RVerſt. Maurers eber Ehefrau
Amalie b. Ohme, 87 J. (Trothaer-
ſtraße Jnvaliden Kulf Ehefrau Wühelm ne geb. Stöber, 70J.

(Gr. Brunnenſtraße 65). erg
Ebeſt aus Unterröblingen

1 J. (Weidenplan 6). Witwe
Rarie Luther geb. ausburg,
74 J. Grot Wäa fabe 26)..

2. ApriFuſgeboten Fabrikarbeiter
T z und Anna Küſtenbrück

Go nGeſtorben odelltiſchlers e
efrau Emma geb. Schröter33 wei ſten Herren find. frol. Ehrſpenfel ls, 54 J. (Nerven-

O klinik).
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Algner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) V eger: vorm a r jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. C



a 43 u r 34 e 2

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 80 Halle a. S., Donnerstag den 4. April 1912

Aus der Provinz.
Die neue Lokalliſte

iſt in der heutigen Nummer des Vollksblatts abgedruckt und
wiederum richten wir an die geſamte Arbeiterſchaft das
dringende Erſuchen, dies Verzeichnis der empfehlenswerten
Gaſtlokale mehr zu beachten als bisher. Gerade die Lokalfrage
ſpielt in den wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfen der Ar
beiterſchaft eine große Rolle. Das Beſtehen der einen oder
anderen Organiſation iſt zum größten Teil von der Lokal-
frage abhängig. Dieſes wiſſen unſere Gegner ſehr genau und

ſie ſetzen aus dieſem Grunde alle Hebel in Bewegung, um
uns die Erringung von Lokalen unmöglich zu machen. Ja in

den meiſten Fällen, wo uns Lokale zur Verfügung ſtanden
und Uns wieder entzogen wurden, war es der Druck der Gegner,
der die Entziehung herbeiführte. Dazu kommt noch die
Schikanierung der Wirte durch die Behörden, um die Hergabe
der Lokale zu Arbeiterverſammlungen zu verhindern. Aber
genau ſo wie hier unſere Gegner gemeinſam mit den Be
hörden zuſammenſtehen, ſollte auch die Arbeiterſchaft ſich einig
ſein und diejenigen Lokale, welche uns nicht zur Verfügung
ſtehen, aufs ſtrengſte meiden. Bei der Arbeiterſchaft muß der
Grundſatz gelten: Wer uns nicht ſein Lokal und ſeinen Saal
zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellt, iſt auch nicht wert,
daß wir ſonſt bei ihm verkehren. Dieſen Grundſatz ſollte die
Arbeiterſchaft auch bei den bevorſtehenden Feiertagsbeſuchen
und Ausflügen aufs ſtrengſte beachten und niemals vergeſſen,
daß für eine fruchtbringende Agitations- und Organiſations-
arbeit der Beſitz von Lokalen die erſte Vorbedingung iſt. Dies
iſt uns am deutlichſten bei der letzten Reichstagswahl vor
Augen geführt worden. Wir halten es als unbedingte Pflicht
jedes klaſſenbewußten Arbeiters, daß er auch während der
Oſterfeiertage kein Lokal beſucht, in dem er nur als Staats-
bürger zweiter Klaſſe behandelt wird. Sämtliche Saal-Lokale,
die nicht in der Lokalliſte ſtehen, gelten als geſperrt. Jn den

übrigen Lokalen halte man vor allem darauf, daß der Wirt
unparteiiſch genug iſt und die Preſſe ſeiner Gäſte beachtet, das
heißt, das Volksblatt zum Aushang bringt. Wo das nicht der
Fall iſt, proteſtiere man in geeigneter Weiſe gegen dieſe Be-
vormundung und verlaſſe ſofort das Lokal, damit der kurz-
ſichtige Wirt auf dieſe Art an ſeine Pflicht erinnert wird.

Parteigenoſſen! Uebt Solidarität auch im Lokalkampf! Be-
denkt, daß ohne Verſammlungsſäle den Arbeitern auch das
beſte Vereinsgeſetz nicht nutzen kann. Unterſtützt in allen Orten
den Saalkampf!

Prinzipielles von den Landgemeindewahlen.

Forenſenſtimmen für den Wahlvorſtand bei
Landgemeindewahlen ſind ungültig. So hat dieſer Tage
das Oberverwaltungsgericht entſchieden. Bei der Wahl der
Beiſitzer zum Wahlvorſtand für die Gemeindevertreterwahl
hatte der Gemeindevorſteher von Neukirch e 30 Papier-
ſtimmen von Forenſen (auswärts wohnenden Grundbeſitzern)
berückſichtigt die auf die bürgerlichen Beiſitzerkandi-
daten fielen. Dieſe Beiſitzer wurden gewählt. Die
ſozialdemokratiſchen Wähler verließen unter Proteſt die Wahl-
verſammlung, ſo daß die bürgerlichen Kandidaten ohne Gegen-
ſtimmen zu Gemeindevertretern gewählt wurden. Jhre Wahl
wurde von ſozialdemokratiſcher Seite angefochten, weil die Bil-
dung des Wahlvorſtandes geſetzwidrig erfolgt ſei.

Der Bezirksausſchuß erklärte als Berufungsinſtanz
die Wahlen für ungültig, indem er mit den Klägern an
nahm, daß die Frrenſalſtimmen bei der Bildung des Wahl-
vorſtandes nicht hätten berückſichtigt werden dürfen. Auf
Grund einer Berechnung war der Bezirksausſchuß zu der
Ueberzeugung gekommen, daß ohne die Vollmachtsſtimmen der
Forenſen die bürgerlichen Beiſitzer nicht gewählt worden
wären. Aus ihrer Amtierung ergebe ſich die Ungültigkeit der
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Butlers einziger Troſt während dieſer ganzen Zeit war die
Poeſie des Krieges, die er nicht nur im Dienſte, ſondern auch
außerhalb desſelben, in ſeinem Privatleben, ſuchte und fand.
Mit Vorliebe trug er ſein tſcherkeſſiſches Koſtüm, tummelte
nach Art der Dſchigits ſein a und legte ſich mit dem wegen
ſeiner Tapferkeit berühmten Bogdanowitſch zweimal in den
Hinterhalt, um die Feinde zu belauern beide Male vergeb-
lich, da ihnen niemand ins Garn ging. Die nähere Bekannt-
ſchaft und Freundſchaft, die er mit Bogdanowitſch ſchloß, gab
ihm in ſeinen eigenen Augen einen ganz beſonderen kriege-
riſchen Nimbus. Seine Spielſchuld hatte er bezahlt, ein Jude
hatte ihm gegen ungeheure Zinſen das Geld vorgeſtreckt. Er
verhehlte ſich nicht, daß dies nur ein Aufſchub war, daß die
drückende Verpflichtung beſtehen blieb, doch bemühte er ſich,
nicht weiter über ſeine Lage nachzudenken, und ſoweit die
Poeſie des Krieges ihn nicht über die Situation hinweg-
täuſchte, half er mit kaukaſiſchem Rotwein nach. Er trank
immer mehr und mehr und verlor init jedem Tage mehr ſeinen
ſittlichen Halt. Was Maria Dmilrijewna betraf, ſo war er
ihr gegenüber nicht mehr der keuſche. Joſef, ſondern machte ihr
in ziemlich grober Weiſe den Hoſ, ſtieß jedoch zu ſeinem nicht
geringen Erſtaunen bei ihr auf einen recht energiſchen Wider
ſtand und mußte beſchämt von ihr ablaſſen.

Gegen Ende April traf in der Feſtung die Kolonne ein, die
Barjatinskij für die neue Expedition nach der für undurch-
dringlich gehaltenen Tſchetſchna beſtimmt hatte. Zu der
Kolonne gehörten auch zwei Kompagnien des kabardiniſchen
Regiments, die nach einer beim kaukaſiſchen Heere eingeführ-
ten Sitte von den in Kurinskoje liegenden Kompagnien als
Gäſte aufgenommen und bewirtet wurden. Die Soldaten der
Kolonne begaben ſich nach der Kaſerne und wurden dort nicht
nur mit einem aus Rindfleiſch und Grütze beſtehenden Abend-
brot, ſondern auch mit Branntwein regaliert, während die
Offiziere bei den Kameraden Quartier nahmen und nach
gutem altem Brauch von dieſen bewirtet wurden. Das Ende
vom Liede war ein großes Zechgelage, bei dem die Kom-
pagniechöre ihre Lieder zum beſten gaben. Major Petrow
hatte einen ſo mächtigen Rauſch, daß ſein Geſicht nicht mehr
rot, ſondern blaßgrau ausſah und er, rittlings auf einem
Stühle ſitzend, laut ſchimpfend und lachend mit dem Säbel
nach einem vermeintlichen Feinde ſchlug, zur Abwechſlung die
Kameraden umarmte und nach dem Takte ſeines Lieblings-
liedes: „Schamyl war ein ſchlimmer Mann, machte Rebellion

23. Jahrg.

Wahlen. Die Gemeindevertretung legte Reviſion ein. Das
Oberverwaltungsgericht trat der grundſätzlichen
Auffaſſung des Klägers und des Vezirksausſchuſ,es bei, hob
aber aus einem anderen Grunde die Vorentſcheidung auf und
erklärte im Gegenſatz zum Bezirksausſchuß die Wahlen der
Herren Schneider und Heidenreich für gültig. Begründend
wurde ausgeführt: Es ſei richtig, daß von einer ordnungs-
mäßigen Bildung des Wahlvorſtandes die Gültigkeit der
Wahlen abhänge. Auch ſei dem Bezirksausſchuß inſofern bei-
zutreten, als er das Verfahren des Gemeindevorſtehers bei
Bildung des Wahlvorſtandes als geſetzwidrig bezeichnet habe.
Das Oberverwaltungsgericht nehme ebenfalls an, daß nur die
perſönlich erſchienenen Wähler die Wahlverſammlung bildeten,
aus deren Mitte nach den Vorſchriften der Landgemeinde-
ordnung die Beiſitzer für den Wahlvorſtand zu wählen ſeien.
Die Forenſalſtimmen (Vollmachtſtimmen) hätten alſo bei der
Wahl der Beiſitzer nicht mitgezählt werden dürfen. Gleich-
wohl könne die Vorentſcheidung nicht aufrecht erhalten werden.
Es ſei ein grober Mangel des Verfahrens vorgekommen, in-
dem der Bezirksausſchuß bei Feſtſtellung der bei der Bei-
ſitzerwahl abgegebenen gültigen Stimmen ein wich-
tiges Parteivorbringen der Gemeindevertretung nicht berück-
ſichtigte. Deshalb habe die Vorentſcheidung aufgehoben werden
müſſen. Bei der dem Senat nun zuſtehenden freien Be-
urteilung ſtelle ſich aber heraus, daß die Beiſitzer, die da am-
tierten, auch ohne die Forenſalſtimmen die Mehrheit hatten,
ſomit zu Recht gewählt ſeien. Deshalb ſeien auch die Wahlen
gültig.

Die Verunſtaltung des Landſchaftsbildes durch Reklametafeln.

Auf Grund des Geſetzes gegen die Verunſtaltung landſchaft-
lich hervorragender Gegenden hat der Regierungspräſident zu
Merſeburg mit Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes eine
Polizeiverordnung erlaſſen, wonach längs den im Regierungs-
bezirk Merſeburg vorhandenen Haupt- und Nebeneiſen-
bahnſtrecken außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften und
bis auf eine Entfernung von 500 Meter, vom äußeren Rande
des Bahnkörpers ab gerechnet, die Anbringung ſolcher Reklame-
ſchilder und ſonſtiger Aufſchriften und Abbildungen, die das
Landſchaftsbild verunzieren, verboten iſt, ſoweit nicht nach-
ſtehend Ausnahmen zugelaſſen ſind.

Ausgenommen ſind folgende Strecken bezw. einige
Teile davon: Weißenfels-Zeitz, Merſeburg-Schafſtädt, Merſe-
burg-Mücheln, Halle-Leipzig, Fienſtedt-Polleben der Strecke
Halle-Hettſtedt, Corbetha-Deuben, Großheringen-Straußfurt.
Bereits beſtehende Anlagen der eingangs genannten Art ſind
bis zum 1. November 1912 zu beſeitigen. Zuwiderhandlungen
gegen die Vorſchriften werden beſtraft.

Merſeburg. Das Feſt der arbeitenden Jugend.
Die Schulentlaſſungsfeier, die die organiſierte Arbeiterſchaft
am Sonntag veranſtaltet hatte, legte von neuem Zeugnis ab
für den ſtetig im Volke an Ausdehnung gewinnenden Ge-
danken, dieſe Feier loszulöſen von den leeren Zeremonien,
mit denen ſie die Kirche im Laufe der Jahrhunderte zu um-
geben verſtanden hat. Auch die Jugendlichen waren in ziem-
licher Anzahl erſchienen an den Darbietungen werden ſie
gewiß ihre Freude gehabt haben. Redakteur Kasparek aus
Halle richtete eine längere Anſprache an die Kinder, in welcher
er ſie im Geiſte zunächſt um 8 Jahre zurückführte, als ſie in
die Schule einzogen, die ihnen nicht das geben konnte und
wollte, was ſie eigentlich als geiſtiges Rüſtzeug im Kampfe
ums Daſein brauchen. Der Redner wies weiter darauf hin,
wie viele der Kinder die „goldene Jugendzeit“ ſchon opfern
mußten, um mit ihren ſchwachen Kräften den Eltern im
Kampfe ums Daſein beizuſtehen, dann leitete er ihre Auf-
merkſamkeit über auf die ernſte, ihnen bevorſtehende Zeit, in
der ſie ſelbſt ſchaffende Glieder des großen Proletarierheeres
werden müßten. Mit eindringlichen Worten mahnte der
Redner zur Betätigung des Solidaritätsgefühls und forderte
die jungen Leute zum Anſchluß an die Arbeiterjugend auf.

trairai ratatai, machte Rebellion“ einen Tanz aufführte.
Auch Butler war mit von der Geſellſchaft, und er war geneigt,
auch in den Streichen des Majors ein. Stück luſtiger Kriegs-
poeſie zu ſehen, wenn ihm dieſer nicht andererſeits leid getan
hätte. Es war ihm, ſobald er erſt ſo weit war. gar nichts
mehr anzufangen, und ſo begab ſich Butler, der auch ſelbſt
ſchon ein wenig benommen war, in aller Stille allein nach
Hauſe. Der Vollmond ſchien auf die kleinen weißen Häuſer
und die ſteinige Straße herab. Es war ſo hell, daß jeder
Kieſel, jeder Strohhalm, jedes Stück Kuhdünger auf der
Straße zu erkennen war. Als Butler ſich dem Hauſe des
Majors näherte, ſtieß er plötzlich auf Maria Dmitrijewna, die
ein Tuch um Kopf und Hals geſchlagen hatte und irgendwohin
ging. Nach der Abweiſung, die Butler bei ihr erfahren, ſchämte
er ſich ein klein wenig und wäre ihr am liebſten aus dem
Wege gegangen. Aber der Mondſchein und der Wein, den er
getrunken, taten das ihrige, und ſo trat er, anſcheinend ſehr
erfreut über die Begegnung, auf ſie zu.

„Wohin denn ſo ſpät?“ fragte er in
Tone.

„Jch will einmal nach meinem Alten ſehen“, antwortete ſie
freundlich. So entſchieden ſie auch Butlers Bewerbungen ab-
gelehnt hatte, ſo peinlich war es ihr doch wieder, daß er ihr
in der letzten Zeit ganz aus dem Wege gegangen war.

„Was iſt da groß nachzuſehen? Er wird ſchon von ſelbſt
kommen.“

„Meinen Sie?“
„Wenn er nicht kommt, wird man ihn eben bringen.
„Das iſt's ja, was ich nicht möchte. Es iſt immer ſo pein-

lich. Sie meinen, ich ſoll nicht hingehen?“ ſagte Marig Dmi-
trijewna.

„Nein, gehen Sie nicht. Kommen Sie lieber mit nach Hauſe.“
Maria Dmitrijewna machte kehrt und ging mit Butler

zurück. Der Mond ſchien ſo hell, daß Butler trotz des beſchat-
tenden Tuches ihr ſympathiſches Geſicht deutlich ſehen konnte.
Er ſchaute ſie an und hätte ihr gern ſagen mögen, wie ſehr ſie
ihm noch immer gefalle, doch wußte er nicht, wie er ſein Kom-
pliment herausbringen ſollte, ohne einen neuen Abfall zu er-
leben. Sie wartete ihrerſeits, was er wohl ſagen würde, und
ſo waren ſie ſchweigend bis in die Nähe des Hauſes gekommen,
als plötzlich eine Abteilung Koſaken mit einem Offizier an
der Spitze aus einer Seitengaſſe nach der Straße einbog.

„Wer kommt denn da noch ſo ſpät?“ ſagte Maria Dmitri-
jewna und wich den Reitern zur Seite aus. Der Mond ſchien
dieſen auf den Rücken, ſo daß ſie den voranreitenden Offizier
erſt erkannten, als er ganz dicht neben ihnen war. Es war ein
Leutnant Kamenew, der früher mit Major Petrow zuſammen
gedient hatte und von damals her mit Maria Dmitrijewna

einſchmeichelndem

Mögen auch alle diejenigen Eltern, die mit ihren Kindern nicht
das Feſt beſuchten, zu der Ueberzeugung kommen, daß die
kommende Generation am beſten aufgehoben iſt bei der Ar-
beiterjugend und nicht bei den jetzt wie Pilze aus der Erde
ſchießenden bürgerlichen Jugendpflegevereinen.

Elektriſche Bahn nach Mücheln. Die Allgemeine
Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin plant bekanntlich den Bau
einer Fernbahn von Merſeburg in das Braunkohlengebiet des
Geiſeltals nach Mücheln. Die Verhandlungen mit der Regie-
rung haben jetzt zu einer Einigung geführt, ſo daß die Aus-
führung des Bahnbaues noch in dieſem Jahre zu erwarten
ſteht.

Gewerkſchaftskartell. Die nächſte Sitzung findet
des Karfreitags wegen Donnerstag, den 4. April, abends 29
Uhr, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle ſtatt. Die Delegierten ſind
verpflichtet, vollzählig zu erſcheinen und ſämtliche Organiſa-
tionsausweiſe zwecks Kontrolle mitzubringen.

Dürrenberg. Elektriſche Ueberlandzentrale. Das
fiskaliſche Elektrizitätswerk verſorgt jetzt neben Dürrenberg
noch die Bahnſtationen Dürrenberg, Korbekha und Merſeburg
mit elektriſchem Licht. Neuerdings werden Verhandlungen
mit den Gemeinden Balditz, Tollwitz, Teuditz, Ragwitz, Kauern,
Zöllſchen und Ellerbach gepflogen, um ſie an das Werk anzu-
ſchließen. Es wird beſtimmt erwartet, daß der Anſchluß zu-
ſtande kommt.

Wehlitk. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
am morgigen Donnerstag, den 4. April, abends 8 Uhr, im
Munkelſchen Lokale ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen fol-
gende wichtigen Punkte, die einen Beſuch der Sitzung ver-
lohnen: Einführung des neugewählten Gemeindevertreters
Gunther, BVeſchlußfaſſung betecſſs Einſpruchs gegen die om
18. März ſtattgefundenen Gemeinderatswahlen und Beſchluß-
faſſung über Einrichtung einer gewerblichen Fortbildungs-
ſchule in hieſiger Gemeinde.

Benndorf. Knappſchaftswahl. Die am Sonntag
ſtattgefundenen Knappſchaftswahlen haben den erhofften Er-
folg nicht gebracht. Jm erſten Wahlgange hat keiner der
Kandidaten, welche als Knappſchaftsälteſten fungieren ſollten,
die abſolute Mehrheit erhalten. Mit zwei Stimmen blieb der
Kandidat des Bergarbeiterverbandes hinter der abſoluten
Mehrheit zurück. Jm zweiten Wahlgange wurde Oberſteiger
Wiſchke als Knappſchaftsälteſter gewählt, während die Gewerk-
ſchaftler zwei Erſatzmänner ſtellen. Wäre die Arbeiterſchaft
einig geweſen, hätten ſie im erſten Wahlgange glänzend ſiegen
müſſen. Hoffentlich iſt das eine Lehre für die Zukunft. Die
Wahl wird aber angefochten werden, und muß auch kaſſiert
werden, da die Bekanntmachung über das Stattfinden der
Wahl auf Grube Leonhard nach den Beſtimmungen des Statuts
nicht rechtzeitig ausgehangen hat; außerdem haben mehrere
Arbeiter keinen Stimmzettel erhalten. Dieſe Gründe müſſen
zweifellos zur Kaſſierung der Wahl beitragen.

Mücheln. Der Sozial demokratiſche Verein hielt
am Sonntag ſeine Monatsverſammlung ab, die leider ſchlecht
beſucht war. Genoſſe Legel ſprach über das Stichwahl-
abkommen des Parteivorſtandes. Die Verſammlung ſtimmte
im Prinzip den Beſchlüſſen, welche die Bezirksleiterkonferenz
faßte, zu und erklärte ſich mit der Anſtellung eines Kreis-
ſekretärs einverſtanden. Die Maifeier ſoll in dieſem Jahre
dem Tage entſprechend begangen werden. Vormittags ſoll eine
Verſammlung und am Abend Feſtkommers mit Feſtrede ſtatt-
finden. Nach Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten
wurde mit einem Hoch die Verſammlung geſchloſſen.

Eisleben. Der Landarbeiterverband iſt den ſatten
Großagrariern ein Dorn im Auge und ſie laſſen keine Ge-
legenheit vorüberſtreichen, ohne auf die Gemeingefährlichkeit

im junkerlichen Sinne natürlich dieſer jungen, aber kräf-
tig emporblühenden Organiſation hinzuweiſen. Auf der vyorige
Woche hier abgehaltenen Verſammlung der land wirtſchaftlichen
Kreisvertretung des Mansfelder Seekreiſes, an welcher faſt
nur Großgrundbeſitzer teilnahmen, machte Herr Oberamtmann
Varges-Holzzelle laut Zeitungsberichten ſeine Klaſſen-
genoſſen darauf aufmerkſam, „daß ſich vor zwei Jahren ein
Arbeitnehmerverband gegründet habe mit dem Sitze in Berlin,
der heute ſchon 11000 Mitglieder zählt, auch eine eigene Zeit-
ſchrift Der Landarbeiter herausgibt und vermittelnd zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wirken will. Redner warnt
vor dem Beitritt zu dieſem Verein, da derſelbe ganz zwecklos

e à

Brrr er 5„Peter Nikolajewitſch ſind Sie es?“ ſprach ſie den Offi-
zier an.

„Jch ſelbſt in eigner Perſon“, verſetzte Kamenew. „Ah,
Butler guten Abend! Sie ſchlafen noch nicht, ſondern
promenieren hier mit Maria Dmitrijewna? Daß Jhnen der
Major nur nicht auf den Kopf kommt! Wo ſteckt er denn

„Hören Sie denn nicht?“ ſagte Maria Dmitrijewna und
zeigte nach der Richtung, aus der ſich das Dröhnen einer
großen türkiſchen Trommel und lauter Liederklang vernehmen
ließ. „Dort zechen ſie wieder mal ganz gehörig.“

„Wer? Die hieſigen Herren
„Nicht die allein es ſind Gäſte

Chiſſif-Jurta.“
„Ah, da hab' ich's ja gut getroffen.

ſprechen, nur einen Augenblick
„Was gibt's? Geſchäfte fragte Butler.
„Ja, eine itleine Sache.“
„Gut oder ſchlimm?“
„Wie man's nimmt. Für uns entſchieden gut für an-

dere Leute mag's ſchlimm ſein“, meinte Kamenew lächelnd.
Jn dieſem Augenblick waren ſie ganz dicht am Hauſe des

Majors angekommen.
„Heda, Tſchichirew!“ rief Kamenew einem ſeiner Koſaken

zu „komm doch mal heranl“
Einer der doniſchen Koſaken ritt aus der Reihe heraus und

kam an die Offiziere heran. Er trug die Felduniform ſeines
Truppenteils, hohe Stiefel, den Mantel und den Querſack hin-
term Sattel.

„Hol' das Ding mal heraus“, ſagte Kamenew, während er
vom Pferde ſtieg.

Der Koſak ſtieg gleichfalls ab und holte aus dem Querſack
einen zweiten, kleineren Sack hervor, in dem ſich ein rundlicher
Gegenſtand befand. Kamenew nahm den Sack aus der Hand
des Koſaken und ſteckte die Hand hinein.

„Wollen Sie es ſehen? Erſchrecken Sie aber nicht“, wandte
er ſich an Maria Dmitrijewna.

„Warum ſoll ich denn erſchrecken?“ meinte ſie.
„Da!“ ſagte Kamenew, zog einen menſchlichen Kopf aus

dem Sacke und hielt ihn gerade gegen das Mondlicht.
„Erkennen Sie ihn?“
Es war ein glattraſierter Kopf, mit zwei Wulſten über den

Augen und kurz gehaltenem ſchmarzem Barte. Das eine Auge
ſtand offen, das andere war halb geſchloſſen; der blutige
Schädel war von Säbelhieben zerhackt, und in den Naſen-
löchern befand ſich geronnenes ſchwarzes Blut. Um den Hals
war ein blütiges Handtuch gewickelt. Trotz der Wunden, die
auch das Geſicht entſtellten, lag ein kindlich gutmütiger Aus-

da, Kameraden aus

Jch muß den Major

bekannt war.
druck um die blauen Lippen.

(Fortſetzung folgt.
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für den Arbeitgeber ſei und der Arbeitsnachweis in Halle mit
den Filialen in den meiſten Städten der Provinz das biete,
was dieſer Verein zu vermitteln ſucht: Arbeitskräfte“.

Es iſt vor allem nicht ganz richtig, was der Herr Amksrat
da über den Landarbeiterverband erzählt hat, denn er be
ſchränkt ſich nicht nur auf die Vermittlung von Arbeitskräften,
ſondern iſt beſtrebt, die geſamte wirtſchaftliche und kulturelle
Lage der Landarbeiter zu heben. Daß der Verband auf dieſem
Gebiete ſchon nennenswerte Erfolge zu verzeichnen hat, zeigt
ia am deutlichſten der agrariſche Redner ſelbſt, der ihn als
„ganz zwecklos für die Arbeitgeber“ bezeichnete. Nun, um den
Zwecken der Junker und Junkergenoſſen zu dienen, haben ſich
die Landproletarier auch nicht in ſo ſtattlicher Zahl zuſammen
geſchloſſen. Sie wollen ihre elende Lage zu verbeſſern fuchen,
da mit ſchönen Reden und blechernen Medaillen der Hunger
nicht geſtillt werden kann.

Eisleben. Die Kreisleitung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei macht bekannt, daß die Konferenz der
Parteifunktionäre nicht zu Oſtern, ſondern am Sonntag dar
auf, am 14. April, im Reſtaurant Hohenzollern zu Eisleben
ſtattfindet. Mit der Gemeindevertreter- Konferenz bleibt es
bei dem bekanntgegebenen Datum und Lokal.

Holzweißig. Bei der Gemeindevertreterwahl wur-
den in der erſten Abteilung Gutsbeſitzer Kölbel und Rentier
Uhlemann und in der dritten Abteilung Genoſſe Thäle
wiedergewählt. In der zweiten Abteilung wurde in der Stich-
wahl Bauunternehmer Aug. Schumann gewählt.

Wittenberg. Der Kreistag des Kreiſes Witten-
berg, der vorige Woche tagte, hat den Kreisausſchuß ermäch-
tigt, mit dem engeren Ausſchuß des evangeliſch- kirchlichen Hilfs-
vereins in Berlin einen Vertrag wegen der künftigen Verwal-
tung des PaulGerhardtStiftes und des Katharinenſtiftes ab-
zuſchließen 500 Mk. Beihilfe an die hieſige Lutherhalle für das
Jahr 1911 aus dem Reſervefonds des eiſes bewilligt; den
Kreishaushaltsvoranſchlag für 1912 in Einnahme und Aus-
gabe auf 300000 Mk. feſtgeſtellt; die Kreisſtraße Kemberg-
Schmiedeberg an die Stadt Kemberg und die Gemeinden
Dorna, Ogkeln und Meuro innerhalb des Bezirks dieſer Ge
meinden abgetreten; wegen der Rechnungen der Kreiskom-
munalkaſſe für das Jahr 1909, und der Kreisſparkaſſe, der
Kreisgemeindekrankenverſicherung und der Kreisſpritzenver
bandskaſſe für 1910 dem Rechnungsführer Entlaſtung erteilt;
von dem Ergebnis einer außerordentlichen Kaſſenprüfung der
Kreisſparkaſſe Kenntnis genommen und die Wahlen der Mit-
glieder von verſchiedenen Kreiskommiſſionen vollzogen.

Wittenberg. Strafkammer. Ein Sittlichkeits-
verbrecher, der Arbeiter Hermann Hirt aus Pieſteritz,
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu neun Monaten
Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf drei
Jahre verurteilt. Hirt hat bereits 10 Jahre Zuchthaus und
mehrere Jahre Gefängnis verbüßt. Ein ſchwerer
Junge iſt der Gelegenheitsarbeiter Richard Ochſe. Ganz
erheblich vorbeſtraft, hatte er ſich neuerdings mehrerer Dieb-
ſtähle zu verantworten. Der jetzt 45 jährige Dieb ſtahl eine

Ziehharmonika, einen Sack Kartoffeln, einen Stuhl ſowie
Fleiſch und Wurſtwaren; letzteres in Gemeinſchaft mit ſeinem
Komplizen Wilhelm Richter. Für dieſe Diebſtähle wird Ochſe

zu insgeſamt 5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt, während ſein eben-
falls mehrfach vorbeſtrafter Komplize Richter, der nur
„Schmiere“ ſtand, ein Jahr Gefängnis bekam. Für einen
Hund zwei Jahre Zucht haus. Der Handelsmann
Karl Kürſten aus Salbke, der während ſeines bisherigen
Lebens bereits 11 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Gefängnis
verbüßte, kann das Stehlen nicht laſſen. Nun ſtand er wieder
vor den Richtern wegen Diebſtahls einer Dobermann-Hündin,
die er in Pieſteritz dem Gaſtwirt Andrick wegnahm. Obwohl
er den Diebſtahl leugnete, wurde er doch zu zwei Jahren Zucht-

haus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht
verurteilt Auf der Wanderſchaft ſtahlen der Schiffs-bauer Schedlinsky aus Gommern und der Arbeiter Wieſener

jin Liſterfehrda, Elſter und Prühlitz Wäſcheſtücke, eine Pferde-
decke und einen Sack Roggen. Da Schedlinsky ſchon vor
beſtraft iſt, wird er wegen eines ſchweren und zwei einfacher
Diebſtähle zu zweiundeinhalb Jahren Zuchthaus, zwei JahrenEhrverluſt und Stellung unter Poligeiaufſicht beſtraft;
Wieſener erhält wegen eines ſchweren und drei einfacher Dieb

acht Monate Gefängnis und zwei Jahre Ehrenrechtsver
luſt.

Torgau. Neubau der Eifenbahn-Elbbrücke. Die
hiefige Eiſenbahnbrücke über die Elbe, die im Jahre 1872 z
baut wurde, hat eine für die Gewichte der jetzigen Betriebs
mittel zu ſchwache Konſtruktion. Urſprünglich war eine Ver
ſtärkung der Eiſenkonſtruktionen geplant, es hat ſich aber her
ausgeſtellt, daß ſich das nicht lohnt, und ſo iſt ein vollſtändigerKeubau der Brücke mit Ausnahme der Pfeiler beſchloſſen wor-
den, der jetzt in Angriff genommen worden iſt. Die neue
Brücke wird bedeutend ſtärkere Lager und Eiſenkonſtruktionen
erhalten und außerdem um 20 Zentimeter verbreitert werden.
Die Baukoſten ſind mit 400 000 Mk. ſchon vom Landtag be
willigt. Der Neubau muß bis 15. Auguſt, auf alle Fälle aber
bis zu den Kaiſermanövern fertig geſtellt ſein. Ueber die Elbe
wird der Neubau ohne Zuhilfenahme jedes Gerüſts geſchehen,
um die Schiffahrt nicht zu ſtören, und zwar wird die neue
Brücke auf der alten aufgebaut werden. Während der Bau
zeit wird der Verkehr auf der ganzen Strecke Torgau Zſchackau
eingleiſig ſein.

Bockwitz. Einen Sieg errang die orga-niſierte Arbeiterſchaft der Mylligrube bei der am Montag ſtatt
gefundenen Knappſchaftsälteſtenwahl, indem ihr Kandidat, der
Gen. Dietrich, mit 200 gegen 111 Stimmen zum Knappſchafts-
älteſten gewählt wurde. Die Stellvertreterwahlen hatten noch
kein endgültiges Reſultat, doch kommen unſere Kandidaten in
ausſichtsreiche Stichwahl. Pflicht eines jeden organiſierten
Arbeiters iſt es, ſich bei der demnächſt ſtattfindenden Stichwahl
gleichfalls zu beteiligen, um den erfochtenen Sieg zu vervoll
ſtändigen.

Mühlhanuſen i. Thür. Ein betrügeriſcher Orts-
ſchulze. Der Schulze Mock in Diedorf (Kr. e
hat ſich der Staatsanwaltſchaft geſtellt mit der Selbſtanſchul-
digung, wegen drohenden Bankerotts Gelder unter-
ſchlagen zu haben. Ein Reviſor hat bei der hieſigen Spar
kaſſe feſtgeſtellt, daß die Unterſchlagungen bei der Viedorfer
Gemeindekaſſe ſich auf etwa 300 000
kaſſe wird nicht betroffen. Mock iſt verhaftet worden. Da es
ſich um einen gut patriotiſchen Gauner handelt, lieſt man in
der Reichsverbandspreſſe nichts von ſeinen gemeinen Streichen.

Naundorf b. L. Jn der letzten Mitgliederverſamm-
lung wurde beſchloſſen, den 1. Mai abends zu feiern, und
zwar durch einen Vortrag mit daranſchließender Unterhaltung.
Zur würdigen Ausgeſtaltung des Abends wurde eine Kom-
miſſion gewählt. Beim Bericht von der letzten Gemeindever-
treterſitzung waren wichtige Punkte nicht vorgetragen. Ein
Antrag, für den Kaſſierer einen Schrank anzuſchaffen, wurde
einſtimmig angenommen. Getadelt wurde das Verhalten
einiger Genoſſen bei der letzten Gemeindevertreterwahl. Der
ſchlechte Beſuch unſer Verſammlungen muß für die Diſtrikts
leitung ein Anſporn ſein, die Verſammlungen intereſſanter
auszugeſtalten.

Briefkaſten der Redaktion.
H. D. H. Sie können gegen den Poliziſten gar nichts unter-

nehmen; am allerwenigſten können Sie ihn hindern an der
Vornahme von Ermitilungen. Warten Sie ruhig das
Weitere ab.

H. Z., Muſchwitz. Die Gemeinde muß zunächſt aufkommen,
kann aber die Koſten von Jhnen zurückverlangen. Wenn Sie
zur Zahlung nach einer Klage verurteilt ſind, kann der be-

k. belaufen. Die Spar

et Betrag auch gepfändet werden. Deshalb kann das
nicht verloren ger

O. P. 35. Wenn Jhr Vater nicht mehr Marken 42Bert 3
bekommt er überhaupt keine Altersrente. Sie kön rnen ke
Entſchädigung verlangen. en können Sie die Wohnuwieder in den früheren e

Loknul- Liſte
für den

Regierungsbezirk Merſeburg.
Anfragen, Mitteilungen uſw. ſind für die einzelnen Kreiſe an

die Kreisleitungen zu richten. Die Adreſſen der Kreisvorſitzenden
ſind folgende:

8wahlkreis ToReichstaBe
Reichstagswa gKlein-Wittenberg, Koswiger

»Liebenwerda: Cuntav Naumang,
erg h Neuſtädter Graben 41.

lkr. Wittenber e Vorwann
traße

Reichstagswahlkreis Delitzſch Bitterfeld rhalter R. Burk-h v Straße 1. Sag
Reichstagswahlkreis Halle u. Saslkreis: Karl Rolwand, Partei

ſekretariat, Halle a. S., Harz 42/43.
m r Merſeburg Querfurt Buchdruckereibeſitzer

Konrad in Schkeuditz.
Reichstagswahlkreis Mansfelder See u. Gebi kreis: Zigarren

macher Fon. Stelzer, Eisleben, Kloſterplatz 30.
Ragee r lkreis Sangerhauſen Eckartsberga Lagerhalter

Sangerhauſen,
Die Parteigenoſſen werden erſucht, in den Lokal

nſumverein.
die keinen Saal

haben, ſtets nach der Arbeiterpreſſe, dem Volksblatt, zu fragen.

Aenderungen ſind ſofort der Kreisleitung und von
P vieſer dem Vezirkeſekretariat Halle a. S.
W BSarz 42/48 mitzuteilen Bitte dies zu beachten.

Halle- Saalkreis.
Halle (Stadt):

Volkspark, Burgſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße.
Drei Könige, Kl. Klausſtraße.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Goldene Kette, Alter Markt.
Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg.
Konzerthaus, Karlſtraße,
Letzter Dreier, Merſeburgerſtr.
Lindenhof, Kröllwitz.
Böllberg: Reſtaurant Robigtzſch.
Büſchdorf: Reſtaur. Böttcher.
Canena: Gaſthaus z. Kronprinz.Diemitz: Zum weißen Röß'l.

Dölan: Knolls Hütte.

Dieskan: Reſtaurant ſikt
Kaltenmark: Troitzſch Reſtaur.
Könnern: Bürgergarten.
Lettin: Gaſthaus Erholung.

P s a Fahrhofucrenga: Gaſthaus z. Fährhof.
Rietleben: Gaſthaus z. Sonne.

Zur
Oſendorf: Dreierhaus.
Osmünde: Gaſthof Auguſtiniak.
Seeben: Gaſthaus Richter.
Teicha: Reſtaurant Ronniger.
Trotha Bernſteins Reſtaurant.

Neu Trotha (Sachſenburg).
Trothaer Schlößchen.

Wörmlitz: Gaſthof zu Wörmlitz.

Merſeburg-Querfurt.
Altranſtädt: Gaſthof.
Ennewitz-Gleſien: Gaſthof.
Keuſchberg-Dürrenberg:

Gaſthof zur Sonne.
Reſtaurant Mennicke.

Kötſchau: Gaſthof Seidel.
Kl.-Görſchen: Gaſthof Geißler.
Kl.-Lehna: Gaſthof z. Kl.Lehna.
Lützen: Bürgergarten.
Maßlanu: Gaſthof zur gold. Aue.
Merſeburg Kaiſ.Wilhelmshalle.
Milzau b. Lauchſtedt: Gaſthaus.
Mücheln: Vereinshaus i. Gehüfte
Oetzſch: Schwarzer Adler.
Papitz-Modelwitz: Reſtaurant

Hoheiſel.
Vorbitz: Alte Schänke.
Querfurt-Thaldorf: Reſtaurant

Gambrinus, Lederberg.

Rahna: Gaſthof Rahna.
Raßuitz: Deutſche Krone.
Rattmannsdorf: Gaſthaus.

ockendorf: Gaſthaus.
en Gaſthaus zur Weſte.

Schkeuditz: Deutſches Haus.
Bergſchlößchen.
Bürgergarten.
Grüner Baum.
Gute Quelle.
Stadt Berlin.
Stadtgarten.
Weiße Taube.
Zum Lindenhof.

Teuditz: Böttgers Gaſthof.
Unterfaruſtedt: Reſt. Rohrbuſch.
Wehlitz b. Schkeuditz: Gaſthof.
Witzſchersdorf Plato's Lokal.
Zöſchen Gaſthof z.blauen Stern.

Mansfelder See und Gebirgskreis.
Alsleben Lippolds Vokal.
Belleben: Zum Kronprinz.
Erdeborn Dörings Lokal.
Eisleben Bürgergarten.

Hohenzollern.
Gerbſtedt: Jnſel Helgoland.
Helbra: Zur Sonne.

ttſtedt: Preußiſ Se
oſtermansfeld: Gold. Ring.

e: Zum Schützen.
e
Wimmelburg: Vri z. Hirſch.

Sangerhanſen-Eckartsberga.
Artern: Weißer Schwan.

Goethehaus.
Rieſtedt: Brunneuſchlößchen.
Sangerhauſen Herrenkrug.

Kelbra: Sängerhalle. eizerhütte.Pvlofeid: Tille zerh
Delitzſch Bitterfeld.

Eilenburg: Tivoli. Eilenburg: Gaſthof zur Taube.Muldental. Bitterfeld Hohenzoüern.
r Kaiſer. Brehna: Kronprinz.Lukes Reſtaurant. Delitzſch: Weintraube.Reſtaurant zur goldenen Aue. Däben: Hübners Brauerei,

zur Roſe. Gleſten Gaſthof Ennewitz.
zur goldenen e.
zur guten Quelle.
zum Feldſchlößchen.
zur goldenen Krone.
zum goldenen Anker.
von Hermann Enge.
zur Börſe.

Gre Arbeiterheim.
inz von Preußen.

er drgGre: Baum.
Zörbig Schützenhaus.

Wittenberg-Schweinitz.
gemberz: Goldene Krone.
Kl.-Wittenberg: Gaſth. z. Linde.

Gaſthof zum Kronprinz.

Wittenberg Reſt. Freudenberg.
Reſtaur. zur Einigkeit.

Holzdorf: Gaſthof.

TorgauLiebenwerda.
Sgurg; Geſellſchaftshaus.
Biehla: Reſtaur. Winterberg.

Gaſthof zum ſchwarzen Adler.
Gaſthof zum deutſchen Kaifer.
ockwitz: Herrmanns Hotel.
Kohlſches Gaſthof.
Waldaus Hotel Zentral.

Dolſtheida: Gaſthof Feltr.
Gaſthof z. Bärhaus i. Schleſien.

Dommitzſch: Konzerthalle.
Elſterwerda: Gaſthaus z. Sonne.
Fichtenberg: Gaſthof z. Fichte.
Gordan: Böhmichens Gaſthof.
Grünewalde: Zur Walke.

Ang. Richters Lokal.
Zum deutſchen Kaiſer.

Hohenleipiſch: Zur Weintraube.

Kleinleipiſch: Henſels Gaſthof.Sitz Gaſthof.
Mählberg: Preußiſcher Hof.

berg Kloßes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.
Roloffs Gaſthof.
Schuberts aſthef

Naundorf b. A. Müllers Gaſth.
Naundorf b. L.: Gaſth. Thinius.

Redlichs Gaſthof.
Gaſthof zum guten Mond.

Nen orf: Zum heit. Blick.
tzſhan Gaſthof Oeltzſchau.

d: Gaſthof ne.
ſen: Kaiſerkrone.

Gaſthof zum grünen Baum.
Torgau: Königsbad.

r
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Frühfahrs-Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Deligtzſch.

Die diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werdenim Kreiſe Seutſch e abgehalten:
Kontrollplatz Düben (Bürgergarten): 15. April, 812 Uhr,
ür die Mannſchaften C r aus Löbnih,riſtäblich, Roitzſchjora, naditz, Tiefenſee und Wellaune,

aus nachſtehenden Ortſchaften des Kreiſes Bitterfeld:
Authauſen, Bröſa, Coſſa, Durchwehna, Düben, Le Röſa,Schwemſa Dorf, chwemſal Alaunwerk, Söllichau und
Tornau. 15. April, 11 Uhr, für die Mannſchaften der
Spegzial-Waffen aus vorgenannten Ortſchaften. 15. April,
2 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve.

Kontrollplatz Eilenburg h 16. April, 12 Uhr,
für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aller Jahresklaſſen aus
Bötzen, Bunitz, Collau, Coſpa, Coſſen, Gallen, Gordemitz, Goſte
mitz, Gotha b. E., Groitzſch, Hainichen mit Erwinhof, Jeſewih,

elmitz, Pehritzſch, Wedelwitz, Weltewitz, Wöllmen, Wölpernund Zſchepplin mit Vorwerken, ſowie für die Mannſchaften der
Erſatzreſerve der Jahresklaſſen 1906--1911 aus der Stadt
Eilenburg. 16. April, 8 Uhr, für die Mannſchaften der
Erſatzreſerve der Jahresklaſſen 1899--1905 aus der Stadi

17. April, 934 Uhr, für die Mannſchaften der
SpezialWaffen aller Jahresklaſſen aus der Stadt Eilenburg
ſowie aus den vorgenannten ländlichen Ortſchaften.
17. April, 12 Uhr, für die Mannſchaften der Reſerve der Pro
vinzial-Jnfanterie aus der Stadt Eilenburg. 17. April,
8 Uhr, für die Mannſchaften der Landwehr-Jnfanterie aus der
Stadt Eilenburg, ſowie die Mannſchaften der Reſerve und
Landwehr der Provingzial-Jnfanterie aus den vorgenannten
ländlichen Ortſchaften.

Kontrollplatz Kleinmölkaun: 18. April, s Uhr, für die Mann
ſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus Badrinag, Zetgts,
Boyda, Brinnis gen Cupſal, Gollmenz, Göritz, Gr.Croſtitz, Gro „Wölkau, Hohenleina, Hohenroda, Kl.-Eroſiit,
Kl.-Wölkau, Krippehna, Lehelitz, Liemehna, Lindenhain, Lucko-
wehna, Mutzſchlena, Naundorf b. E., Niederglaucha, Nieder
oſſig, Oberglaucha, Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Rögen b. E.,
Scholitz, Steubeln, Wannewitz und Zſchettgau. 18. April,
11 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus den vorge-
nannten Ortſchaften. 18. April, 8 Uhr, für die Mannſchaften
der Spezial-Waffen aus den vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Delitzſch (Schützenhaus): 19. April, 8 Uhr, für
die Mannſchaften der Reſerbe der Provinzial-Jnfanterie aus
der Stadt Delitzſch. 19. April, 10 Uhr, für die Mannſchaften
der Landwehr 1. Aufgebots der Provinzial-Jnfanterie aus der
Stadt Delitzſch. 19. April, 12 Uhr, für die Mannſchaften der
Spezial-Waffen aus der Stadt Delitzſch. 19. April, 83 Uhr,
für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie und der
Spezial-Waffen aus Beerendorf, Benndorf, Döberitz, Gertitz,
Gördenitz, GroßKyhna, Groß-Liſſa, Kattersnaundorf, Kertitz
mit Wölkau, Klein-Kyhna, Klein-Liſſa, Laue, Paupitzſch, Poh
ritzſch, Poßdorf, Quering, wie Rödgen b. D., Sauſedlitz,
Schenkenberg mit Storckwitz, Seelhauſen, Serbitz, Spröda,
Werben, Zaaſch, Zſchernitz und Zſchepen. 20. April 1912, vor
mittags 8 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus der
Stadt Delitzſch. 20. April, 10 Uhr, für die Mannſchaften der
Erſatzreſerve aus den vorbezeichneten ländlichen Ortſchaften.

Kontrollplatz Zſchortau: 20. April, 214 Uhr, für die Mann
ſchaften der Provinzial- Infanterie aus Beuden, Bieſen,
Brodau, Brodenaundorf, Cletzen, Creuma, Güntheritz, Hohen-
oſſig, Kömmlitz, Lemſel, Löſſen, Mocherwitz, Rackwitz, Schladiv
b. K., Selben, Werbelin, Wolteritz, Zchölkau und Zſchortau.
22. April, 8 Uhr, für die Mannſchaften der Spezial-Waffen
aus den vorgenannten Ortſchaften. 22. April, 10 Uhr, für
d en ſchaften der Erſatzreſerve aus den vorgenannten Ort

ten.
Kontrollplatz Grebehna (Gaſthaus Noack), 22. April, 1 Uhr,

für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus Flems-
dorf, Freiroda, Gerbisdorf, Gleſien, Grabſchütz, Grebehna,

W Nockwitz, Rabutz, Radefeld, Schladitz b. Z.,
chweiditz, Werlitzſch, Wiedemar, Wieſenena und Zwochau.

22. April, 3 Uhr, für die Mannſchaften der Spegzial-Waffen
und der Erſatzreſerve aus den vorgenannten Ortſchaften.

Kontrollplatz Landsberg (Gaſthof Zum Pelikan): 28. April,
8 Uhr, für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus
Landsberg, Bageritz, Doberſtau, Dölbau, Droyßig, Emsdorf,
Gollma, Gütz, ceig Klitzſchmar, Kockwitz, Lohnsdorf, Naun
dorf b. L., Peterwitz, Queis, Reinsdorf b. L. Reuße, Roitzſchgen,
Schwät, Siedersdorf, Siebſch, Stennewiß, Wiedersdorf-
WöllsPetersdorf und Zwebendorf. 28. April, 11 Uhr, für
die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus den vorgenannten Ort-
am 28. April, 8 Uhr, für die Mannſchaften der Spezial-

affen aus den vorgenannten Ortſchaften
Kontrollplatz Bitterfeld (Rheiniſcher Hof): 20. April, 8 Uhr.

für die Mannſchaften der dar 1899 bis 1901 und 1909
bis 1911 der Provinzial- Infanterie aus Döbern. 26. April,
12 Uhr, für die Mannſchaften der Spezial-Waffen aus Döbern.

30. April, 8 Uhr, für die Mannſchaften der Jahrgänge 1902
bis 1908 der Provinzial-Jnfanterie aus Döbern. 30. April,
3 Uhr, für die Mannſchaften der Erſatzreſerve aus Döbern.

Zur Teilnahme an den Kontroll- Verſammlungen ſind
verpflichtet: Die Mannſchaften der Reſerve aller Waffen-
gattungen einſchließlich der Dispoſitions-Urlauber; die Mann-
ſchaften der Land und Seewehr 1. Aufgebots die zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften die Er-
ſatzreſerviſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Was iſt Jdealbrot? r
Durch ein patientiertes Verfahren es gelungen, den

Roggen, dieſes ſo außerordentliche wichtige Volksnahrungs-
mittel, derart zu behandeln und aufzuſchließen, daß aus demſelben ein Mehl iſt, w. zu Brot verbacken für
den menſchlichen Körper beſſer und vbekömmlicher iſt, als das

1 Roggenbrot. Das aus dieſem Mehl hergeſtellte
rot wird Jdealbrot genannt. Jdealbrot hat folgende Vor-

züge: Zur Herſtellung von Jdealbrot wird Patentmehl ver
wendet. Nach Entfernung der nicht für jeden Darm und
Magen geeigneten Holzfaſer und Kleien verbleiben nahezu
alle Nährſtoffe, ohne durch die Mahlung beeinträchtigt zu wer
den, in dem Patentmehl. Das Mehl enthält keine Bei-
mengungen von Präparaten uſw. ſondern iſt ein reines Natur-
produkt. Aus allen dieſen Gründen erklärt ſich erſtens der
außerordentlich e Geſchmack des Jdealbrotes. Der
ſchöne herzliche aromatiſche Roggengeſchmack kommt zur Gel-
tung. Zweitens: die große Bekömmlichkeit des Jdealbrotes,
es wirkt fördernd auf die ganze Verdauung und ſomit auf das
Wohlbefinden des Menſchen. Drittens: der außerordentlich
hohe Nährwert des Jdealbrotes, denn im Jdealbrot werden dem
Körper Stoffe zugeführt, die ſonſt nur durch Fleiſchnahrung
zu erſetzen ſind. Allen ſparſamen Hausfrauen kann daher nur
geraten werden, Jdealbrot zu kaufen, denn dasſelbe iſt bei all
dieſen Vorzügen nicht teurer wie anderes Brot und hat außer-
dem noch den großen Vorteil, daß es ſich 14 Tage und länger
friſch hält.

Das r Bauer'ſche Fabrikgebäude, Geiſtſtraße 24, mit
n ſt heute von dem Möbelhändler Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, käuflich erworben worden.

Quittung.
Halle. Für ecke: Bei ſeiner luſtigen Konfirmation

geſammelt von Fritz A. 2, Mk. ß Reiwand.

S nnnnmennZur gefl. Beachtun Der heutigen Geſamtauflage lie t eien e Firma Lonis Eisfeld, Markt 22, er ar

M p c 2o e u W



Für die nene Wohnung

Kaufe
Papier, Bäücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle und Felle.

Herm. Rein,
haßt ile-Giebi iaber i W h löo.

Burgharit& Becher,
Grösstes Speztalgeschäft fitr emaill. Haus- u Küchengeräte

leipzigerstrasse 10

J  Parterre, I., II., III. Etage.

a 4 Rab. -Spar-Vereins.

Unser tägl. Brot J Speriantat: Wer und lager I Kaffeemühlen
r z e mit neerem Werh, ehe preieweortauliche, wohlschmec e u. J t.bahn Kchen-kiricnngen. i t W u Kanenalter c. F. Ritter, ren

e. e e t e vdeu Brot Bimosto veruosguenis: 4 Grosse Auswahl F

u 3 asherde 8olzenplatienZu haben in den Bäckereien: Gaskocher GlühstoffplättenHermann Plier, Viktoriaplatz 6.s eigene Petroleumkocher Gasplättene pirituskocher e SpiritusplättenX 3 7en e e Sardinenstangen e r Se Messer u. GabelnFritz Bande, Triftst 36.e e z Sardinonrosetten s Lampen aller Artenoberstau, Zwingerstr. 28.

n l. Vitragenstangen J C iſi Körbe aller Artenh Gardinenspanner Fe Sen Smatltie Wäschemangeln
Alb. Nicol, Streiberstrasse 34. 1 ge aminiumgesehirr jst das beste u. haltbarste Geschirr für Koch- u, Bratzwecke, Stufenleitern bestes
e Wringmaschinen Für absolute Haltbarkeit wird garantiert. Waschmaschinen
Conr. Höpfner, Gr. Brunnenst. 28.

7 Jen I Aurel- u Lumsraren e El Porz Im Stenant. Waschin ittef

re ren Reichhaltige A mrnst Eberhar Atstr j eichhaltige Auswam Iusgtel ſo ſchenSee Breunn on eupärnnuren. in Hochzeits- und Gelegenheits- Solido Familien
1 W r 7 7 T 22 Teile und Rahmen t s n m reWe anstelderstr. 4. aletotsOtto Feltsen, Sophienstr. 3. g D Von 8.50 MK. an. K. Geschenken. Kindertier. Sache e.
Engros- Verkauf des Patent- n wer i vtRoggenmeohles: Max Riohter, er zah ungKöòönigstrasse 17. Fernspr. 2778. bei Friedrich Gronauet

Barfüßerſtraße 16.

Pantoffelmachern
empfiehlt Plüſch, Kord, Futterund SohlenſilzF. Noah, Gr. Klausſtr. 7.

Allgem. Konsum-Verein, Halle d. S.
(eingetragene Genossensechaft mit beschränkter Haftpflüeht).

Von heate, Mittwocoh, ab zu

S Kopflosen Cabliau
haben:

Konsum-Verein, Kmmendor
(eingetragene Genossengehaft mit beschränkter Haftpfüceht).

Von Donnerstag an:

KRopflosen Caolia un
à Pfund 14 Pfg.2 Pfund 14 Pfg.

Adoitor, Gowerxschaſtar, Parteigonosen

von Malle und Umgegend
kontrolliert bei euren Verſammlungen, lichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden irtsgehilfen ſowie
das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.
Unſere Mitglieder ſind mit Koutrollkarten ehen, wie
z 3. Quartal woiss mit rotbraunem Aſind dieſelben angewieſen, die Karte auf Ferlae
er mieſ vorzuzeigen.

Verband deutscher Gaxtwirtreenllten,
Ortsver waltung Halle a. S.

„Goldene Kette“, Alter Markt 11. Telephon 3346.

Kowan Verein fi COfttenden 1. Umge,

e. G. m. b.
den 14.m W. F

Ordentliche Cenerul Verrammlune.
esordnung1. Die Ausnahme Veſenetang der Konſumvereine 2. Bericht

über den gegenwärtigen Stand der e deſt. 3. Rechnungs
legung über unſeren Neubau in der Adlerſtraße. 4. Erwerb und
Veräußerung von Grundeigentum. 5. Anträge

rege müſſen bis zum 9. April Unterzeichneten ein
gere einHelnrioh Sohapoer, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

IE (Salrgraſenhaus)

empfiehlt
Nen eingetroffen Frühjahrs-Artikel, Sport- und

MAatrosen-Mützen für Kinder.
n Dtrohhüte zu bekannt billigen Preisen.

Nooh immer kaufen Sie enorm billig alle Fassons Herrenkragen,
Servitenrs, Garnituren und Oberhemden

men Nrawatten Lager
ist mit den neuesten feinsten Mustern,

zu spottbilligen Preisen sortiert.
Strümpfe sind in den herrlichsten Farben, der diesjährigen Mode

entsprechend, zu Ausserst billigst Kalkulierten Preisen Vorrätig.

ſifan
Pür die neue Wohnung:

Schmortöpfe
beste Emaille, sehr billig bei

C. F. Ritter, r erstr. 90.-8p.- V.

T
Rbier Säinen 95

ben Unter
Hallexde GWäschefahrik,

42 Geiststr. 42,

ger d en Loliden Preiſen

Für die wene Wohnung

Wandspiegel
in allen Größen Vorrätig.

im Etahblisse-

lernt ſener

e Verkaufsſtelle der
eſabr. Kene rot Co.

C. F. Ritter Leipzigerstr. 90.
M. d. R.-Sp.- V.

C
Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, billiger und besserkönnen s nirgends kanfen. Ich biete Ihnen in Bezug auf

riesige Auswahl, neueste Moden und epottbillige
ganz Hervorragendes.

Empfehle zum Beispiel in hundertfacher Auswahl

Jackett-Amüge, n r 10
Jackett-Anzüge, r r ren 16, 1
Jackett-Anzüge, Rainer 16
Rock-Anzüge in ma Stoffen, ein- wei 18

reihigKnaben-Anzüge, Sene rn z 5 2

Hosen feinen aparten Stoffen und r 20

Sommer-Puletots Ulster Pelerinen
Rinzelne Jacketts Westen enorm billig.

Reelle Bedienung S Rabatt. Billige,
feste Preise.

Gustav Reinsch,
Markt 25, im Roten Turm, Markt 25,

Konsum- Verein, Weinböhla,
Verkautsstelle t
Donerstag den 4. April abends s Uhr

im Saale des „Gasthof zur Sonne“ in Elsterwerda
deffentliche Versammlung.

Tagesordnung: Die Verfügung der Kgl. EiſenbahnFixenti on zu Halle an ihre Beamten und Arbeiter betreffend.

ebatte.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand.Sbreauin hat Zutritt.

Einem werten Publikum, ſowie Freunden und Bekannten
zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich mit heutigem Tage das

Restaur. Zum Südviertel',
Pfännerhöhe 28

übernommen habe.
Es wird mein eifri Sotet Beſtreben ſein, den mich Beehrenden

ſtets mit nur guten Speiſen und Getränken aufzuwarten.
Hochachtungsvoll

John Stibi und Frau.
r Morgen Donnerstag

Grosser Antritts Abend.

Nurthee

empfiehlt für die Karwocehe
in nur allerfriſcheſter Qualität und größter Auswahl:

Kabeljau a.
Seelachs
Zraischellfisch Pf.
Karhonuden fertig zum Braten
Schellfisch ohne Kopf

Alle anderen Seefsehe ebenſualls billigst.
Ferner treffen friſch ein:

a. 10006tück n. Elbe
Weſer-Keunaugen 2 Stück nur

Neue zarte Vollheringe v
Echte Kieler 6protten re G So
Am Karfroitag Geschättszeitwle am Sonntag.
leutrche Ianptfichere Cegelcdaft onher

Größte Hochſee Fiſcherei Deutſchlands.

Keuschberg- Dürrenberg-
a th o zur SonneBringe während des Oſterfeſtes meine geräumigen Lokalitäten

in freundliche erun Vim 1. Feiertag:

Caust's fldeles lelpelger varlete- -Ensemhble.

Grosse Ballmusisk,
Am 3. FeiBF Grosses preieke ein. W

Zu dieſen genußreichen Tagen ladet erge T ein
K. Schuchert.

Ohne Proiserhöhung
gibt große Möbeltadrik ganze

Lumpen Knochen geitung.
Wicher, Elen und Aale

einrelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Mähbelstüek u. s. W. ne eiskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann der a. desVertreters erwünseht, unteo erb.V. H. 113 a. d. Exp. d.

ſ. bill,Alolderg i.äumfuhren jeder
Alb. Ackermann,
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Aus der Geſchäftsordnung des Reichstage

Zruno Pretzsch, ogenbandlung,

BilligesOster-Angebot.

J e

ne
S 3

d e
W

Sehr e fyr. u. beliebtes Fr S n s i Wi hschicke e btes 4 ass on r x J 7 7S

reinw. Mousseline- Batist-Bluse S
Bluse mit reizend. Oberteil aus Madeira- c
Kragen -Garnitur stoffk und Einsätzen t

6 2 Jk 5 Mk e e e SMk. .50 Mk. .90 T z d e ver d e e Be a e S e

Soerrn e

Taschenbuch
der Reichstagswahlen 1912.

Preis 30 Pf
Jnhalts VerzeichnisDie Ergebniſſe der Reichstagswahlen von iot2 nebſt Vergleichs-

ziffern der Reichstagswahlen von 1903 und 1907.
Die Sozialdemokratie in den einzelnen Staaten und Brovinzen.
Stimmenzahlen bei den h stagswahlen 1907 und 1912.Stärke der Fraktionen nach den Haupt und Stichwahlen.
Angabe wie viel Prozente der Stimmen die Parteien bei den Haupt-

wahlen erhalten haben.
Ergebniſſe der Reichstagswahlen nach dem Proportional Wahlrecht.
Die Verteilung der Parteien im Reichstag 1912.
PorgeL t h a iographien der ſriaPemohratiſchen Reichstags

tion 1912.
Zu beziehen durch die

velks Zuehhandlung,
Falle a. S., Harz 42/43.

Zum T eempfehle ich:

Streiehfertige del- u. Lackfarben,
(Spezialität Fusshocdenlackfasve),

Bohnermasse, Stahlspähne, Scheuertücher u. -Bürsten,

Möbel Reinigungs a. Auffrischungs-Politur.

0

u

P

3 v

0
5 h

59
a

Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehlen unſeren verehrten Mitgliedern:

div. Rot u. V eie e ein e,
Stachelbeer-, Himbeer-, Erdbeer-, Heidelbeer-,

Apfel- und Wermutwein,
r e

m

m in 1 und 2 Pfund-Doſen,

G

Mirabellen und
Weiss-, Rot- und VWirsingkohl J

in 2Pfund-Doſen,

Miſchobſt, Ningäpfel, Aprikoſen u. Pflaumen,

Hochfetne W

Zrechspargel:
in /2 und 1 Pfund-Doſen,

Reineelanuden,

hen Delſkateß-Schinken.

5 3 ien e e5 W

kann man noch ids kaufen.jtapeten und fur c ſag ſogar ſchon elegante Goldtapeten in neuen, modernen 2
ODeldrucktapeten von 8 Pfg. an, LineruſtaJmitation für Sockel von 960

I geruchlgs- Doſe 25 Pdurchſchlagend, Pfd. 30 Pfg., reicht für 12 Rollen, Pinſel von 10 Pfg. an. Gehen

Cremers 3nalan ans m. b. Grosseiriehstrasse 26, e
Eigene Tapetentabrik. Nicht im Ring (daher keine vorgeſchriebenen hohen Zwangspreiſe.)

0 Mk. weißer Emaillelack Bd. 80 Pfg. Ofenlack,

s Detnilgeschüätfte.

Tapeten pro
Für 9, 10, 11 und 12 Pfg. bekommen Sie jedoch on ſchöne Küchentapeten, reizende

Hoſſe P
r keine Ramſchware. der waſ hrePfg. an, prima c e 5 Pfd. 864 t
Wanentod S S Kleiſtermehl,ie aber n cht ins falſche Geſ a r ſtets nur J

agergasse.Se 4264.

7 d 7 3 ws 3r C J F. i 3 t r »23 v l W n ev d d r e Fet o e vI j

m

S.e

2 W
W

rür Herren und e J

in den neueſten Moden und Fafſſons, ſind eingetroffen.
Jn, wie ſeit Jahren bekannt tadelloſem Sitz und Ver
arbeitung, zu folgenden unübertroffen billigen Preiſen:

Serie l Serie II Serie III
rrenJ Herren-Jachett- HerrenJachkettW e Anzug in 15 ver- Anzug, ein und

baren grünen u. ſchiedenen Mode zweireihig, lange
vraunen Farben farben, Glocken- Faſſons, in hellenfaſſons 2c. u. biguen Farben,

Stück nur Stück nur mit e eegel
9.25 R. 1.75 t. 14 o.

Geschäfts-Eröffnung.
Unſern werten Freunden und Fern ſowie einem ver

ehrten Publikum r Fpachricht, daß wir im
burgerstrasse 32la Änaner 4Uxgereften lege
eröffnet waben, und bitten, unſer neues

unterſtützen zu wollen. Für nur gute und Seewerden wir ſtets Sorge h um feden Kunden e

zu ſtellen. Hochachtungsvoll
Karl Wenzel u. Frau.

Hauſe Merse-

Serie IV
Herren-Jachkett-
Anzug, ein und

zweireihig, in
Kammaarn und
Cheviot-Stoffen,
glatten u. Glock.

Faſſons
Stück nur

Serie V
Jachkett-

nzug, ein und
zweireihig,

Ersatz f. Mass,
in den aller

modernſt. braun.
und hellgeſtreift.

g.

Serie VI
Herren

Jackett-Anzug,
Ersatz f. Mass,
in ſchweren, ge-
diegenen, glatten
St en. hellen

dunklenMyſtern
Stück nur

21.25 Mk.

Ariadne Rad enibertroffen

5 Jahre Garantie Francozusendung

Einfache Herrenräder von H. 39-

SPECIALITAT P
laufdecke Arisdoe 2ehr Gerentie H. 4.75

Luft schlauch Arisddne d I. 2.90
Bihige laufdecken FUi95. M2. 50. Schlauch i 7

Grösste Auswoeh! in Fahrrad Zubehbör.
Nahme schinen Waffen Sprechepparaeta e.

Staunend billige Preise.1625 F. 18.75 I.

Halle a. S., Moritzzwinger I.
Spazierstöcke Tahakspfelfen,

Grosse Auswahl. Billigste Preise.
Fr. Saatz, Markt (Rathaus).

heweje für liebüte weiner

e ſeitenS Tägliche Hachbestellunger,

s täglich vteinender Umratr u.
J S Hele chriftüiche ung per
er e liche Awerkennungen.

Gr. Ulrichstr. 41.

9 Mitgl. d. Rab.- p. V.
C. Klappenhac

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck

Trotz der billigen Preiſe noch 59 Rabatt extra.

Ernst Renner, W

h
V

Hasen und -Attrappen

S

Umtauſch an Werktagen geſtattet.

Marktplatz

S

franz Verheyenfrankfurt-
Verlengen Sie kosteoſos iustr. Ketolog N. 57

S

J EmpfehleOzior-iere

in grosser Auswahl
zu äussersten Preisen.

Springwürmer, auch AsMadenwürmer e
Mit genauer Anweiſ. 1,20 bei e von 1,40 .4 u

„Antiwurm““.Beetandt. Detaan., GOranatextr. 10,0, Ratölt. Cinae rtr. Aromat. Riein. -Gehokolade 90.0.
Pokß oratorium Ley Dresden Z. Depots in Halle a. S.: Engel

re nen ele ludaber: Robert Hummel e

empfiehlt W fämtliche r in nur prima Quaſttät
zu ſtets Tagespreiſen.ff. hausschlachtene Rot- und Leberwurst 80

schwartenwurst 75 Pf. Schlaokwurst l. Mk

Sahne- Schokolade
in Block und Tafelformà Pfund Mk. 1 n

Vür die neue Wohnung
Vogelhaue in Messing

u. verzinnt,

grosse Auswahl.

C. F. Ritter, u
(atl Booch, en

LeipzigerſtraßeKobert Schirmer
4,2o

4 J 2S Bowigkuchen-fabril. z

Anſichts Poſtkarten Die Volrsbuchhandl.empfiehlt

en bSinnee äh
Vür die nene Wohnung

a nnen
C. F. Ritter, W

der He leſch. Genoſſenſch. *Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



zum Volksblatt für Halle und den 3.Beilage
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Eine Geſchichte.
Zehn Wochen war er ſchon arbeitslos.
Drei Kinder und ein Weib, das den Keim neuen Lebens in

ſich klopfen hörte, darbten mit ihm.
Der Zins war im Rückſtand, den letzten Wertigegenſtand hatte

die Not durch das Fenſter gierigen Trödlern in die Hände ge
worfen. Er ſah vor ſich ein Betitlerleben.

Trotz der ſtarken Hände der Arbeitsfreude.
Heute ſchleicht er wie ein geſchlagener Hund aus dem Hauſe.

rm ſeinem Magen klunkert kaltes Waſſer ſein Frühſtücks
k.

Eine Rinde alten, harten Brotes, die er dazu aß, hat einen
bitteren Geſchmack in ſeinem Munde hinterlaſſen.

Seine Füße ſchleppen ſich, wie die eines Hinfälligen, ſchwer
über das von der jungen Sommerſonne beglängte Pflaſter.

Und bitter ſchwer iſt ihm der Weg, den er geht.
Zum Armenrat!
Noch nie haben ſich ſeine Hände, dieſe Eiſenbeſieger, zu einer

demütigen Bitte gefaltet.
Und noch niemals hat ſein Mund ſich für eine Bitte um

Brot geöffnet.
Und jetzt!?
Wo iſt ſein Stolz geblieben
Bei ſeinem Weib und ſeinen hungernden Kindern
Er denkt: Wenn ich jetzt nicht krieche wie ein Wurm und

bettle wie ein elender Krüppel, ſo muß ich ein Mörder werden.
Und brennender als die Schamröte in ſeinem Geſicht fühlt er

die Liebe zu den Seinen in ſeinem Herzen glühen.
Seine Augen ſuchen das Tor des Hauſes, in welchem der

Armenrat wohnt.
x Führerlos ſtolpern ſeine Füße über die Kante eines Pflaſter

eines.
Das hat weh getan
Ja, jal Dieſe Steine im Leben.
Er dringt in die Philoſophie der Armut ein, die die logik-

reichſte iſt, trotzdem ſie nur aus einigen Sätzen beſteht.
Seine Augen blendet ein weißes Emailſchild, auf dem in

ſchwarzen Buchſtaben zu leſen iſt: „Joſeph Seidelhuber, Bürger,
Stadtziegeldeckermeiſter und Armenrat.“

Er iſt am Ziel.
Jhm iſt, als wenn die weiße Tafel die große Sonne wäre,

die ihm mit ihren Flammen die Augen ausfreſſen will.
Unſchlüſſig ſteht er vor dem Haustor.
Gibt es gar keinen anderen Ausweg
Er ſchaut mit hungrig-fragenden Blicken die Vorübergehen-

en an.
Doch dieſe haſten teilnahmslos vorüber.
Es muß ſein
Er beißt die Zähne aufeinander, tritt ins Haus und ſteigt

die wenigen Stufen empor, die zu der Wohnung des Armen
rates führen.

Vor einer hohen, braunen Flügeltür bleibt er ſtehen.
Noch einmal packt ihn die Angſt vor dieſem Schritt der Ver

zweiflung.
Er kann noch immer umkehren.
Er fühlt ſich von jemandem am Rock gefaßt und von der

Türe weggezogen.

Aus Memoiren eines Auges, Skizzen eines
Sehenden, eines im Anzengruber-Verlag, Brüder Suſchitzky,
Wien-Leipzig, erſchienenen und für 2 Kronen (1,70 Mk.) er-
hältlichen Buches vom Genoſſen Alfons Petzold, der ſchon
durch ein Bändchen Gedichte bekannt geworden iſt, in dem ſich
eine hervorragende dichteriſche Begabung kundgab. Das neue
Buch bringt eine Reihe von Skizzen, in denen Leid und Freud
des Proletarierlebens in mitunter erſchütternder Weiſe zum
Ausdruck gelangen. Das Buch verdient einen Platz in jeder
Arbeiterbibliothek.

Schon will er folgen.
Da ſieht er vor ſich das Bild der Gegenwart: die troſtloſe

Leere ſeiner von der Not ausgeraubten Stube und darin ſein
Weib mit den drei Kindern, die vor Hunger ſtill geworden ſind
mitten im frohen Lachen.

Er umkrampft mit der linken Hand die Türklinke und tlopft
zaghaft, mit langſamem Knöchelſchlag an.

Eine Weile iſt es ſtill
Jn dieſe bange Minute hinein hört er eine verirrte Brumm-

fliege an dem Gangfenſter ſummen.
Jn ihm iſt kein klarer Gedanke, nur eine verſchwommene

Vorſtellung ſteigt in ſeinem dumpfen Gehirn auf und flüſtert
ihm hohnlachend ins Ohr, daß er gleich dieſer Fliege gefangen
ſei, eingeſperrt in dem Käfig der Not.

Mechaniſch geht er zu dem Fenſter, um das ſonnenſüchtige
Tierchen hinauszulaſſen.

Da hört er hinter ſich eine helle Stimme
„Ham Sö ang'läut'?“
Haſtig dreht er ſich um
In der geöffneten Tür ſteht ein junges Mädchen, wohl die

Dienſtmagd.
Er nähert ſich ihr, nimmt den Hut vom Kopf und ſpricht leiſe

und zögernd:
„Bittſchön, Fräul'n, i möcht' den Herrn Armenrat ſpreck l
„Warten S' g wengerl!“
Die Tür fällt ins Schloß.
Nach einer Weile öffnet ſie ſich wieder; die Stimme des

Dienſtmädchens ſingt:
„Tret'n S' ein!“
Dieſe junge, fröhlich-ſtarke Stimme tut ihm eigentümlich

wohl und weckt ihn ein wenig aus ſeiner Betäubung.
Die kühle Dämmerung eines Vorzimmers umfängt ihn.
Wieder tönt die ſingende Stimme:
„Geh'n S' nur grad aus! Da gnä Herr is ſcho im Schreib-

zimmer.“
Die Kühle, die hier herrſcht, hat ihm den letzten Reſt von

Beklommenheit genommen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.
Mit feſtem Schritt geht er auf eine verhangene Tür zu,

ſchiebt den Vorhang haiſeite, drückt auf die Klinke und ſieht
ſich vor einem dicken, lteren Mann ſtehen, der ſich gerade mit
feiſtem Behagen in einen Lehnſtuhl zurückſinken läßt und eine
Zigarre anzündet.

Indes der vom Elend verfolgte Arbeiter mit haſtigen, ein
ander freſſenden Worten ſeine Leidensgeſchichte dem dicken
Mann erzählt, raucht dieſer ruhig ſeine Zigarre und wirft ab
und zu abwägende Blicke auf die Geſtalt des vor ihm
Stehenden.

Die Hände des Armenrats ſind große, aufgedunſene Fleiſch
ſchwämme und erzählen von der Trägheit und dem Nichtstun
ihrer Tage.

Das Geſicht kommt vor lauter Geſicht gar nicht zum Vor
chein.

Er befühlt mit ſeinen hervorſtehenden Kugelgugen jede
Sehne, jeden Muskel des Arbeiters und prüft ſie mit Rückſicht
auf die Fülle ihrer Kraft und Geſchmeidigkeit.

Als der Arbeiter geendet, ſchnauft der Dicke einige Male;
dann pruſtet er:

„Ja, wiſſen S', mei liaber Mann, dös is ja g'wiß alles recht
traurigl Do is oba ſchwer z'helfen, weil mir halt gar ſo
wenig Göld in da Armenkaſſa ham. Aber wiſſen S', i brauch
grad an Hilfsarbeiter, der wülli is und a wengerl was leiſten
kann. Wenn S' woll'n, können S' murgen oder heut no bei
mir anfang'n. J zahl Jhna zwa Kronen und achtzig Heller
per Tag. Dös is a Sechſerl mehr, wia dö andern ham, aber
weil S' a Familienvater ſan, tua i dös! Alsdann i San S
anverſtandenDer Arbeiter kann kaum vor Freude „ja“ fagen und will volk
Dankbarkeit die Schwammhände des Armenrats abfüſſen, der
ihm jetzt die Adreſſe des Hauſes ſagt, auf deſſen Dach ge
arbeitet wird

S e S M S
g ee S

h

z

n e

u z Se e Se 2 e t



Es iſt ein ſtilles Sieden in der Luft, das alles mit ſeiner
trockenen Hitze verbrüht.

Pferde, Hunde, Menſchen kriechen wie exmattete Jnſekten
über die glühenden Steine de Straßenpflaſters.

Die weißen und grauen Flächen der Häuſer mit ihren
Millionen Glasaugen ſind gewaltige Reflektoren, die die
Sonnenwärme in mächtigem Geſtrahle zurückgeben.

Auf ihren himmelnahen Dächern lechzen die roten Ziegel-
zungen nach einem Tropfen Fenuchte. t
Auf dem Dache eines fünfſtöckigen Hauſes keuchte der Ar
beiter von vorhin unter einer Laſt von Dachziegeln, die er aus
einer Bodenluke zu dem ſteil aufragenden Dachfirſt ſchleppen
muß. Das iſt jedesmal ein mühſeliger und gefährlicher Gang.

Die ſchwindelnde Tiefe und der brennend heiße, glatte Weg
über das Dach hinauf

Aber die Not, die er zu Hauſe weiß, und die Sorge, die im
Herzen ſitzt, ſind furchtbare Lehrmeiſter.

z Schon neun und zehnmal hat er den Weg hinter ſich und
ruht ſich oben beim Rauchfang ein wenig aus.

Er denkt dabei immer des Geldes, das er heute am Abend
nach Hauſe bringen wird.

Er hört ſchon den Jubel der Kinder.
Und ſieht aus den Augen ſeines Weibes den Kummer fliehen!
Darüber vergißt er faſt ſeinen Hunger, der ihn mit kalten

Händen ergriffen hat!
Wenn er ſo hindämmert, weckt ihn immer der Vorarbeiter,

der die Ziegel in die offene Stelle des Daches einfügt.
„Söl hör'n S'! Paſſ'n S auf, daß Jhna dö Sunn nöt abi

wirft! Dö hat's heut wieder gnädi.“
Und wieder ſteigt er auf und ab.

ZIJnmmmer ſtärker bedrängt der Hunger ſeinen Leib; drückt ihm
mit der einen Hand den Magen zuſammen und hämmert mit
der Fauſt der anderen Hand auf ſein Gehirn los.

„O, das tut verteufelt wehl“
Wieder ruht er ein wenig aus.
Er drückt den ſchmerzenden, glühheißen Kopf in die Hände

und läßt das Kinn auf den. harten Knien ruhen.
So träumt er hin, betäubt von Hunger und Sonne.
Der Vorarbeiter iſt auf der anderen Seite des Schornſteins

beſchäftigt und ſieht ihn nicht.
Der Arbeiter träumt, daß er zu Hauſe ſei.
Die Kinder ſitzen fröhlich um ihn und ſtopfen die hungrigen

Mäulchen mit Butterbroten.
Vor ihm ſteht ein Glas Bier, aus dem er und ſeine Frau zu

weilen trinken.
Endlich wieder einmal ein biſſerl Geld im Haufe!
Wie das alle fröhlich macht!
Jetzt muß er ſchlafen gehen, erſtens wegen dieſer dummen

erzen und dann heißt es, morgen frühzeitig aufſtehen.
Seine Frau ſchlägt ihm naſſe, kühlende Tücher um die Stirn.
O, wie das wohl tut!
n wie fein und weich heute das Strohbett iſt!

„Söl Hör'n S'! Hör'n S'! Um Vottes willen! Feſthalten!“
Der Vorarbeiter ſchreit es mit ſchriller Stimme, die ſich über

Aber der Körper des Arbeiters rollt übers Dach, immer
ſchneller und ſchneller.

Der Vorarbeiter ſchließt vor Grauen die Augen und gräbt
vor Entſetzen ſeine Zähne in die Hand ein.

Unten auf der Straße klatſcht es breiig auf.
Die Paſſanten ſtieben in wilder Flucht auseinander.
Ein Wachmann ſchüttelt den Schauder von der Seele und

unterſucht den Körper des Abgeſtürzten.
Ein Arm bleibt in ſeinen Händen.
Er weiß genug.
Er reißt von einem Komfortablergaul die Decke herunter,

wirft ſie über die Leiche und geht, die Anzeige zu erſtatten.

Die neun Millionen.
Ein Epilog zur Frauen-Ausſtellung.

Neun Millionen deutſcher Frauen ſtehen im Erwetbsleben.
Mädchen und Ehefrauen, Mütter und Kinderloſe, junge,

lebenskräftige Geſchöpfe und abgerackerte Greiſinnen neun
Milkonen!

e 7 106-t e e weiße Glut der Sommerſonne hat ihren Höhepunkt er- Jn den Ausſtellungshallen am Zoo waren ſie wochenlangS. a x „vertreten“: Näherinnen und Lehrerinnen, Krankenſchweſtern,
Kindergärtnerinnen, Chemikerinnen, Bibliothekarinnen, Aerz-
tinnen, Tippfräulein und wie ſie ſonſt noch heißen, neun
Millionen. Als ſtolzen Triumph verkünden es die, die da
meinen, die Frau ſei zu ſchade, um im Hauſe bei Kochtöpfen
und Kinderwindeln zu „verſauern“, ſie ſei auch zu „höheren
Zielen“ berufen.

Jn der Frauen- Ausſtellung am Zoo ſtanden wir oben, wo
die Maſchinen ſchnurrten, die Spulen tanzten und die Web-
ſtühle ſauſten, wo die Stickerinnen ſich über bie Rahmen 'beug-
ten und die Nadel auf- und niederzogen, immer auf und nieder,

wo die Metallarbeiterinnen ihre Rädchen aneinanderfügten.
„Nein, wie intereſſant!“ ſagte eine der eleganten Damen,

die zum Zuſehen gekommen waren.
„Wie geſchickt die Mädchen das machen
„Wie fein die Arbeit iſt!“
„Und wie leicht ſie geht, es ſieht aus, wie Spielerei
„Es iſt doch prachtvoll, daß die Frau ſich heut mit all ſolchen

Sachen ſelbſtändig machen kann!“
So ſchwirren die Stimmen durcheinander. Alle ſind ſie des

Rühmens voll dann ſagt auf einmal eine:
„Aber das iſt ja hier zum Verrücktwerden; dieſen Lärm

halte ich nicht mehr aus
„Und dieſe Hitze, und dieſe Luft!“
„Ja, es riecht auch nach Maſchinenöl, kommt bloß weiter.“
Die eleganten Damen mit den Rieſenmuffen und den

wippenden Pleureuſen machen, daß ſie fortkommen. Es gab
ja auch noch anderes zu ſehen, das man in Ruhe betrachten
konnte. Da war z. B. unten der Jugendpavillon. Vor dem
Spielzeug, das die Kinder ſelbſt gefertigt habe ſteht wieder
alles und bewundert.

„Was dieſe Kindergärtnerinnen doch verſtehen, ſieh bloß
„Ja, es iſt wirklich außerordentlich, wie ſie den Geiſt der

Kleinen wecken.“
„Jch hätte nicht die Geduld dazu, Sie
„Ach, um des Himmels willen, nein! Jch bin froh, wenn

die Rangen mich in Ruhe laſſen. Haben Sie übrigens jetzt
eine gute Bonne

„Na, es geht ſie wird mit Hans-Karl nicht. fertig; der
Junge iſt ja allerdings ſehr eigenſinnig, aber denken Sie
nur, Kinderwäſche waſchen will ſie auch nicht.“

„Nein, das tut meine ebenfalls nicht. Was dieſe Mädchen
ſich bloß denken

Vom Balkon herab tönten die einſchmeichelnden Weiſen der
Kapelle, aus den Kugellampen fiel heller Glanz auf ſchim-
mernde Seidengewänder, rieſelnde Spitzen, auf alles, was das
Leben angenehm und erfreulich zu geſtalten vermag Frauen
haben das alles gearbeitet, Frauen und immer wieder Frauen.

Neun Millionenl!
Ich ſehe ſie an mir vorüberziehen, ein langer, endlos langer

Zug. Weite Fabrikſäle tun ſich auf, düſtere Kontore, in die
niemals des Frühlings Sonne ſcheint, dumpfe Schulſtuben,
enge Dachkammern. Maſchinen ſauſen und ſtampfen. Federn
knirſchen über das Papier, verzogene Kinder weinen.

Neun Millionen Frauen ſtehen im Erwerbsleben, ob ihnen
niemals eine Sehnſucht kommt, zurück nach jenen Tagen, da
das Weib keinen anderen Beruf hatte als den Weib zu ſein
Sie wurden geboten, Frauen zu werden, mit leuchtenden
Augen und lachenden Lippen Liebe zu geben und zu empfangen.
Sie ſollten auf ſtarken Armen jubelnde Kinder zur Sonne
heben ſie ſollten Heim ſchaffen, darin der Frieden wohnt
und der Nachwuchs aufwächſt zum Segen der Menſchheit, ein
frohlebiges, blühendes junges Geſchlecht. Und ſie müſſen
nun ſitzen in den Miasmen der Fabrikſäle, wo die Maſchinen
ſtampfen mit nerventötendem, hirnzerfreſſendem Brauſen. Sie
müſſen ſitzen, den Blick auf tanzende Nadeln gerichtet, über
Stickrahmen gebeugt, daß die ſchlanken Körper ſich krümmen,
und das Blut dick und träge wird, das doch ſo jung und leben
verlangend durch die Adern ſchoß. Ueber dicken Folianten
ſitzen fie und ſchreiben Zahlen, Zahlen und noch einmal Zahlen.
Hinter den Ladentiſchen ſtehen ſie und bedienen mit lächelnder
Miene ungeduldige Kunden, nörgelnde Kunden, nichtswürdige
Kunden immer mit lächelnder Miene, ob das Herz da
drinnen auch erregt klopft voll unterdrücktem Zorn und Lebens-

hunger. tJch ſehe ſie vor mir alle: die armen kleinen Telephoniſtinnen,
mit dem Hörer am Ohr auf den Fernſprechämtern, verblühend
und verwelkend vor der Zeit, die Kinderfräulein, die in
fremden Häuſern ſich herumärgern müſſen mit fremden
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Rangen, und deren anſpruchsvollen Müttern doch nie genug
tun die abgehetzten Lehrerinnen, die Heimarbeiterinnen in den
dümpfen Hofſtuben, denen die Nacht zum Tage werden muß,
wenn ſie auch nur etwas mehr verdienen wollen als das bittere
Salz zum trockenen Brot, alle, alle die Frauen, die tief
unten ſchuften in der Bergwerke feuchter Nacht, die Frauen
auf ſchattenloſen Feldern im glühenden Sonnenbrand, auf
regenfeuchten Aeckern, darüber der Herbſtnebel zieht.

Neun Millionen verarbeitet, vertrocknet, verdorrt, mit
müden Slicken und bleichen Wangen, mit gebeugten Leibern,
darin die Seele ſtarb, und die Sinne einſchliefen, einſchlafen
mußten im grauen Einerlei eines ewigen Werkeltags. Neun
Millionen, gehetzt, getrieben von der grimmen Peitſche ſozialer
Not beſtohlen und betrogen eine jede um alles, was des
Weibes Daſeinszweck und Daſeinsglück erſt ausmacht.

Ob wir wirklich ſo ſtolz ſein können über die neun Millio-
nen Ob am Ende nicht doch jene andern recht haben, die von
„Frauenfragen“ nichts wiſſen wollen, weil es für ſie nur eine
einzige große Menſchheitsfrage gibt eine einzige ſoziale
Forderung, die da heiſcht: Lebensmöglichkeiten, die es dem
Mann geſtatten, in jungen geſunden Jahren ein Heim zu
gründen, darin er allein der Erhalter der Familie iſt, Lebens
möglichkeiten, die das Weib wieder fortholen aus dem Lärm
der Fabrik, aus den dumpfen Kontoren, den ſtaubigen Läden,
aus der harten Fron der Heimarbeit, auf daß der Uebrig-
bleibenden immer wenjger werden, auf daß das Weib wieder
dahin kommt, wo es hingehört, von Natur und Rechts wegen
und um aller geſunden ſozialen Entwicklung, um der kommen-

den Generationen willen?
Das Mädchen als Weib an des Mannes Seite, das Weib

als Mutter an der Seite der Kinder wie ein Traum ferner
Glückſeligkeit erſcheint es nur noch Traum.

Millionen werden noch wachſen 5
Ja, wir haben es herrlich weit gebracht!

Dorothee Go ebeler. (Welt a. Montag.)

Zur Erreichung des Südpols.
Von Prof. Dr. Guſtav Braun.“)

z dieſen Tagen trug der Draht die Kunde durch die Welt,

Neun Millionen Frauen ſtehen im Erwerbsleben, und die

daß der Südpol erreicht wäre. „Erreicht“ heißt es, nicht „ent
deckt“, in richtiger Würdigung der Tatſache, daß es ſich bei den
Reiſen nach dem Südpol nicht um Enkdeckungen ganz unbe
kannter Erdteile handle, ſondern nur um die Bemeiſterung ge-
wiſſer, nach Länge genau und nach Schwierigkeit ziemlich genau
bekannter Strecken. Ein förmliches Wettrennen nach dieſem
Ziel findet ja in der Gegenwart ſſtatt, und ſchon zeigt ſich auch
wieder eine der unerfreulichen Erſcheinungen moderner Reiſe
tätigkeit und die Folge ſolcher Wettrennen: der Zweifel an der
Richtigkeit der W und der Konkurrenzneid, der ganze
Nationen zu ergreifen droht. Hie Scott Keißt es in Län-
dern engliſcher Zunge, hie Am und ſen in Norwegen. Vas
iſt eine Aehnlichkeit mit der Entdeckungsgeſchichte des Nordvols,
wie wir ſie in den letzten Jahren durchlebten, die zunächſt ver
blüfft, ſich dann aber unſchwer aus den gekennzeichneten Ge
ſichtspunkten, unter denen Polarreiſen jetzt unternommen wer-
den, erklärt.

Nach den neueſten Berichten ſcheint aber hier im Süden der
Kampf nicht die ſcharfen Formen annehmen zu wollen, wie es
im Norden geſchah. Amundſen beſtreitet keineswegs die Mög
lichkeit, daß Scott vor ihm auch am Pol geweſen ſein könne,
oder daß er nach ihm noch hingekommen ſei. Dieſe igeWürdigung des Gegners in dieſem Wettrennen, der aber doch
Mitforſcher auf dem gleichen Gebiet iſt, erklärt ſich aus der Per
ſönlichkeit der beiden Männer, die hier bei der Beurteilung der
Sachlage eine ſo große Rolle ſpielt, daß wir zunächſt ihneneinige Worte widmen müſſen.

Beide Reiſenden ſind keine Neulinge auf dem Gebiete polarer
Forſchungstätigkeit. Roald Amundſen begleitete Nanſen
auf deſſen denkwürdiger Fahrt mit der From durch das polare

Dieſen Aufſatz entnehmen wir der Zeitſchrift Natur,
dem Organ der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft
e. V. Es ſei darauf hingewieſen, daß der Verfaſſer des Auf
ſg8es der bisher Vorſtand des Jnſtituts für Meereskunde in

erlin war und jetzt an der Univerſität Baſel berufen wurde,
im Verlag von Theodor Thomas, der Geſchäftsſtelle der Deut
e Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, in Kürze ein Buch
über die Grforſchung der Pole erſcheinen läßt, das die
Mitglieder der D. N. G. koſtenfrei erhalten werden. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt nur 1,50 Mk. vierteljährlich, Anmeldungen
nehmen alle Buchhandlungen entgegen.

die vornehmlich König-Eduard

Meer und war 1897 bis 18099 mit der Belgica in der Antarktis.
war es, dem es ſodann als erſtem lang das einige hundertre alte Problem der ardweſlicgen urchfahrt zu löſen,

ndem er mit dem kleinen Fahrzeug Gjöa um den Norden
Amerikas herumfuhr, unterwegs die Lage des maggnet
Nordpoles der Erde auf Boothia Felix neu beſtimmend. Seinejetzige Reiſe begann unter e. Umſtänden: er plante
nämlich eine Wiederholung der Nanſenſchen Fahrt durch das
Polarmeer mit der Fram, legte den Ausgangspunkt der auf
vier bis fünf Jahre berechneten Drift aber in die Beringſtraße,
um ſo ſicherer als Nanſen große per Breiten zu erreichen.
Am 7. Juni 1910 fand die Ausreiſe der Expedition ſtatt, die faſt
allein aus Norwegern beſtand und allein mit norwegiſchen
Mitteln ausgerüſtet war. Aus Madeira traf dann bald die
überraſchende Nachricht ein, daß Amundſen ſich entſchloſſen
habe, ehe er die Drift antrete, einen Vorſtoß nach der Antarktis
u unternehmen, wo er bis Ende 1911 bleiben wolle, während die
ram ozeanographiſche er ngen ausführen und nach Süd-

amerika zurückkehren ſollte. Die letzten im Frühjahr 1911 ein
treffenden Nachrichten beſagten, daß die Fram glücklich die
Antarktis erreicht habe und die Expeditionsmitglieder im

e 1911 ans Land zur Ueberwinkerung gegangen ſeien.
ie Stelle aber, an der das geſchehen war, überraſchte wieder

allgemein; ſie lag nicht im Weddell-Quadranten ſüdlich von
Amerika, wie man vermutete, ſondern an der Küſte von König-
EduardVII.-Land unter 78 Grad 40 Minuten ſüdlicher Breite
und 164 Grad weſtlicher Länge in der fogenannten Dalrie
Bai. Es war die gleiche Oertlichkeit, die ſich ein Teil der
all ſchen Expedition unter Scott zum Ausgangspunkt gewählt

e.

Auch Kapitän Rob. F. Scott iſt ein bewährter Polar-
Unter ſeiner Leitung ſtand die engliſche Discovery-

xpedition 1901 bis 1904, der ſo außerordentlich große Ent
deckungen im Viktoria-Land und das Erreichen der hohen Breite
von 82 Grad 17 Minuten glückte, die auch
Land auffand. Nach Shakletons glücklicher Rüdkehr wurde er
1909 zum Leiter einer neuen r xpedition auserſehen,
e i VII.-Land erforſchen und zumSüdpol vordringen ſollte. Jm Sommer 1910 erfolgte die Ab

reiſe von England der Vorſtoß nach Süden ſollte auf der Terra
Nova von Neuſeeland aus zunächſt nach dem ViktoriaLand ge-
richtet ſein, wo das beabſichtigte Winterquartier, der Mec Murdo-
Sund, liegt. ger ſollte die Hauptabteilung landen, während
eine zweite an der Küſte von König-EduardVII.-Land abgeſetzt
werden ſollte. Jm Oktober 1911 ſollte von erſterer Stelle aus
der Vormarſch nach dem Pol beginnen.

Dieſer Plan iſt, wie wir jetzt wiſſen, nur zum Teil durchge-
führt worden. Jm Januar 1911 wurde die Hauptabteilung bei
Kap Evans gelandet, im Februar kangte die zweite Gruppe in
der ſchon oben erwähnten Walfiſch-Bai an, fand ſie aber von
Amundſen beſetzt. Die Terra Nova drehte darauf um und ſetzte
dieſe Abteilung an der Nordſpitze von Viktoria-Land bei Kap
Adare ab.

So finden wir alſo zu Beginn des 27 1911 die beiden
Expeditionen in verhältnismäßig enger Nachbarſchaft bereit, den
Vormarſch nach Süden anzutreten. Die Wahl dieſes Aus-
e iſt keine zufällige, hier an den Küſten des Roß-

eeres liegen die Vorbedingungen für ein raſches Vordringen
beſonders günſtig. Das lehrt uns ein raſcher Blick auf unſer
Wiſſen von Antarktika. Antarktika iſt kurz geſagt ein
Kontinent, ein ausgedehntes Feſtland, das ſcheinbar in zwei
u erfällt, Weſt-Antarktika gegenüber Amerika und Oſt-

ntarktika gegenüber Auſtralien. Beide Stücke werden vonein-
ander durch zwei weit eingreifende Meere geſchieden: das
Weddell-Meer ſüdlich des Atlantiſchen Ozeans und das Roß-
Meer ſüdlich Neuſeeland. Erſteres reicht ſüdlich nach unſrer
Kenntnis bis etwa 74 Grad ſüdlicher Breite, letzteres bis
79 Grad, während ſonſt der Rand des Kontinents etwa unter
dem Polarkreis oder noch weiter nördlich gelegew iſt.

Die Weſt Antorktis ähnelt in Bau und Geſtalt durchaus Süd
amerika, iſt als eine Fortſetzung desſelben unzweifelhaft anf-

Die OſtAntarktis dagegen iſt ſcheinbar ein altes
afelland, durch Brüche und Verwerfungen gegliedert, an deren

Verlauf vulkaniſche Eruptionen ſtattfinden, die die jungen
Vulkane Erebus und Terror in Viktoria-Land und den Gauß-
Berg in Kaiſer-WilhelmII.-Land ſchufen. Unbekannt iſt noch
die Stellung von Coats-Land am Weddell-Meer und von König-
Ednuard-VII.-Land am Roß-Meer.
Jn das Jnnere von Antarktika ſind bisher die engliſchen
Expeditionen im Süden des Viktoria-Landes am tiefſten ein
gedrungen. Das Jnnere des öſtlichen Teils erwies ſich als mit
einer geſchloſſenen Jnlandsmaſſe bedeckt, die langſam zu großen
Höhe von mehreren tauſend Meter anſtieg. Randlich eniquellen
ihr Gletſcher, die durch Täler des Plafeaus, auf dem das Jn-
landeis liegt, ſich mehr oder weniger ſteil nach dem Meer hin
ſenken. Dieſes Meer zwiſchen König-Eduard-VII.-Land und
ViktoriaLand iſt in ſeinem ſüdlichen Teil von einer ſchwim-
menden oder zum Teil dem Meeresboden aufliegenden Eismaſſe
bedeckt, einem „Schelfeis“, wie der wiſſenshaftliche Ausdruck
lautet, dem Roß-Barrier-Eis der Engländer, deſſen nördlicher
Rand die berühmte Eismauer iſt. Es handelt ſich um Meereis-
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igkeit c en. Aus dieſen geographi d
zügen er fich die Richtlinien, nach denen die Stellen aus
zuwählen ſind, von denen aus Weg zum e einigermaßen
echt iſt. Jm Weddell- Meer und RoßMeer n man z
weiteſten in der Antarktis zu Schiff vo e derGrenze der Schiffaehrt beginnenden Ei en meiſtt. i der Sglitten an beiden Stellen. Fürden ſüdlichdie hohe üdliche Breite und die Anweſenheit de

Landmarken des Randgebirges und der Bulkane, ſowie
ſchließlich der n daß hier bereits
162 Grad t a 23 Minuten ſüdlicherBreite glav

ne e e e ehea n rgebniſſen eine
e Küber 4000 Meter Höhe) Se rer reren kann, ober wirklich am Pol geweſen ſei, eine F die cnläßich der

Mivalität der e Expeditionen auch u Her gen befprochen

Nordpol wurde.wird, ähnlich wie ſie ſeinerzeit amDort aber viel riger- van es doch am Nordpol r tn e Mele e a e treibenund alſo die ingung irgendeiner Danerheſten ke unr Da bleiben r die Beobach
tungen und genaue Mefſfunge einerſeits der w rder Schwere mit Hilfe des e v
re findet der Reiſende ſeinen W

aſtwonvpmiſcher und geodätäſcherrt keinen abſoluten Beweis hieten, denn S
bei feſtſtehende Reſultat aus demſelben mit

miſcher Tafeln die (ſcheinbar gemacht Beobachtr Hier auf einem Feſtland läßt
hafte Marke wohl ſchaffen, die dem Nachfolger den Beweis er
bringt, daß vor ihm ſchon jemand das exſehnte Ziel betreten hat.

Wie ſteht es nun mit den Berichten von Amundſen,
wenn wir fie unter ſolchen Geſichtspunkten betrachten Was fich
aus den bis heute vorliegenden Zeitungsnachrichten entnehmen
läßt, ergiht etwa folgendes Bild ſeiner Reiſe im Januar 1911
war die Wal-Bai erreicht worden. Im Februar das
Vorſchieben der Proviantdepots, die auf 80 Grad, 81 Grad und
82 Grad ſüdlicher Breite errichtet wurden. Das Eis erwies ſich
als außerordentlich günſtig, es konnten weite Tagesſtrecken er
gielt werden erſt bei dem ſüdlichſten Depot traten Schwierig-keiten ein. Rache die Depots durch Tagen genügend ge-
kennzeichnrt waren, ſammelten ſich alle Erp editionsteilnehmer
im April 1914 wieder im Winterquartier. ie ſonnenloſe
dauerte vom 22. April bis 24. Auguſt. Jm Oktober hielt
Früihjahr- feirren Einzug und die Schtittenexpeditionen nahmen
ihren Anfang. Drei Mann gingen zur Unterſuchun t emgEdugrd- VII Land ab, die iibrigen fünf noch dem18. Oftober erfolgte der Aufbruch dieſer eme mit R
Schlikten und 52 Hunden. Am 23. Okt. war das erſte Depot 7
veicht, am 31. das zweite auf 81 Grad Breite, am 5.das Depot auf 52 Grad. Das Eis die Oberfläche des Schelf
eiſes war dauernd gut, ſo daß die Reiſenden am 9. Novemberbis 83 Grad Breite gelangten, von wo aus die Fortſetzung
der Randgebirge des Viktorin-Landes ſahen. Am 11. November
ſtießen ſie auf den inneren Rand des Schelfeiſes in 86 Grad
Breite und 163 Grad öſtlicher Länge.

Die weitere Reiſe geſtaltete ſich ſchwierig, da es ſich I
darum handelte, den hohen randlichen Abfall des Viktoria
Landes zu überwinden. Dir Schilde r hier infolge
mißverſtändKther r und nur ſo vieliſt ihnen zu entnehmen daß ich auf einem 977Gletſcher der Aufſtieg bis zu Nao a ite glückte. 8. De

zember war der 88. Grad r und nun war das
weitere Vordringen auf dem leicht. Am 10.
zember war die auf 88 56 Minnuten,14. Dezember auf Grad 15 uten, am 13. Dezember
89 Grad W Minuten. Am 15. D ertdlich wurde
exreicht, ſoweit ſein Ort mit des mi enmenta riums immen ließ. e Jnſtrumente ein
tant und ein künfſtlicher Horizont, was für
n ausreicht. Am 17. Dezember wurde ause Haus errichtet und an ihm die Flagge v
feſti

Wir ſehen alſo daß Amundſen alles getan um vor ſeinem

i wen

VDachfolger den Beweis erbringen zu können, er r am
Südpol war. Sein Marſch iſt von re zu GEta lbar, ſeine Beobachtungen liegen vor, und er hat eine a
Marke erbaut, die vermutlich wiederzu S ſein wfreilich ſind Bedenken e die e iſt mit aauf ſolcher Expedition meiſt nur Lerfughe ſtrumenten
doch immerhin ſo ungenau, c eine Expedition den Polmöglicherweiſe eine ganze Reihe eter wo feſtſtellt,

s von h eſo groß.e
l annähernd Zentrum eines

werden.
kehrte Amundſen um und

eichte, ſcheinbar auf dem durch Marken geſichertenWe e zurückkehrend, am 25. r Winterquartier
wieder, von wo er durch die Fram nach Tasmanienebracht 1urde. Der wiſſenſ 2 Expedition.

weit er über die räum unſres Wiſſenseht, läßt ſich noch ni en
groß ſein. Mehr iſt in von der zu7 die Ki a e elche diesherigen Berichte aber nur e en

r Erde nunmehrbekannt iſt wie der No n beiden Stellen

r i erſt einzuerſte i er Ri iſt diee e ilchner, die es
n erwähnten rCratsLand,e chzugehen. Möge auch eiche

i e mit a
Ein vorſinttflutliches Raubtier.

Jn der Erforſchung der e
Sammlung von Foſſilienjäger 277 itionen aus,deren Funde von erſten tet und von Künſtlern
wie Knight rekonſtruiert Eine der Glanzleiſtungender Saurierforſchung iſt die Zu anmenſepung und Aufſtellung
des Skeletts eines rieſigen vorſintflutlichen Raubtieres, des
Alloſaurus, über die Hans Becker in einem Au der
Umſchau berichtet. Von den vier Hauptgruppen der Dino-
ſaurier waren drei harmloſe Pflanzenfreſſer, während die
vierte, die Theropoda, unſeren Raubtieren entſpricht. Dieſe
Giganten der Tierwelt ä en alle anderen Rieſen der
Vorzeit an Maſſigkeit und Größe ihres Knochenbaues. Der
Alloſaurus war ein Ungeheuer, das mit einer ſeiner Klauen
bequem den Kopf eines Menſchen umſpannen, und mit einem
einzigen Druck r konnte. Dieſem Untier würde es
keine Mühe bereitet haben, ein wusgewachſenes Pferd im
Maule wozu es u durch den ſtarken Baualſes befähigt war. Dem rieſigen Rachen dieſes Tieres,

die Form von ſcharfen hatten, wird keine haben widerſtehen können. Es
inden ſich nun in der Tat Reſte von anderen Sauriern, die

Benagungsſpuren durch die Theropoda aufweiſen.
Doch hat man neuerdings behauptet, dieſe Nageſpuren ſeien
erſt nach dem Tode beigebracht worden, ſo daß dieſe mrieſen kein tatenreiches Leben in Raub und Kampf geführt
haben würden, wie etwa n der Täger, ſondern die Reſte von
Kadavern als Nehrung benutzt hätten, wie heute der Schcrkal.
Dann aber wäre es unerklärlich, wozu dieſe Tiere mit dem ge
waltigen Kopf, den Züähnen und dem dicken Hals aus
gerüſtet waren. Man wird deshalb den Alloſanrus und ſeine
Artgenoſſen, wie den Tyrannoſaurus, Laelaps u. a. doch wohl
als echte anſehen müſſen. Die von dieſen Rieſen

waren übrigens keineswegswehrlos. Der Triceratops konnte mit ſeinen drei Hörnern
einem Raubſaurier ſehr l gefährlich werden, dem Stego-diente ſein r als Schutz, und auch

wehrloſen Sauropoden, wie Diplodocus, Bronto
hatten in ihrem peitſchenartigen Schwanz eine gnut-

eidigung

Humor und Satire.
iſt wegen Verleßung der

eife J r e verurteilt worden. Esh ſar ar m ſener Begründung vor
P net z I t a itenVerfaſſer gemeint haben at r er e en See h Wea er jungen rs und mder en „Ohl dieſe Schweinel“ (Simpl.)

Zurückgegeben. „Fräulein, Sie mir, Jhnen zu
Si te abend d ause d h v hMachen Sie's wie ich. Lügen Siel“ (Strix)

a und der

Verantwortlich: Karl Boc in Halle a. S. S
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